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Die Spitzenorganisation der Filmwirt 
schen Filmpreis BAMBI übernommen 
gehnis der BAMBI-Umfrage entgegen 


WER GEWINN] 


TEILNAHMEBEDINGUNGEN: 


Umfrage kann jeder FILM-REVUE-Leser teilnehmen. Er darf nur einmal 
abstimmen und muß sich dazu der rechts aufgeklebten, vorgedruckten 
Wahlkarte bedienen. Eine Stimmabgabe auf andere Weise ist unzulässig 
und daher ungültig. Gewählt werden können alle lebenden deutschen 
und ausländischen Filmschauspieler beiderlei Geschlechts. Der Teil- 
nehmer muß daher bei der Ausfüllung der Wahlkarte auf die Trennung 
nach „Deutschland“ und „Ausland“, „Männlich“ und „Weiblich“ achten. 
in jeder der vier Rubriken dürfen auf der Wahlkarte unter Ziffer 1, 2 
und 3 drei Schauspieler genannt werden. Der. unter Ziffer 1 aufgeführte 
Darsteller erhält drei Punkte, der nächste zwei und der dritte einen 
Punkt. Dem Abstimmenden steht es frei, nur eine oder zwei Ziffern zu 
berücksichtigen und den übrigen Raum leer zu lassen. Allerdings darf 


der gleiche Name nur einmal genannt werden. Unser seit Jahren 
bewährtes Punktwahlsystem ermöglicht eine gute Übersicht über den 
Grad der Beliebtheit der einzelnen Schauspieler. Als deutsche Schau- 
spieler gelten bei der BAMBI-Umfrage alle Filmdarsteller aus deufschen 
Sprachgebieten, also auch aus Osterreich und der Schweiz, ferner die- 
ienigen Schauspieler, die auf Grund ihrer deutschen Abstammung oder 
vorwiegenden Beschäftigung im deutschen Film Heimatrecht bei uns 
genießer, wie zum Beispiel Marika Rökk, Peter van Eyck, Carlos 
Thompson, Zarah Leander, Lilli Palmer. Ausländer, die ihren festen 
Wohnsitz im Ausland haben und nur seiten in Deutschland filmen, 
fallen unter die Rubrik „Ausland”. Ohne vollständige Ausfüllung des 
Absenders ist die Wahlkarte ungültig. Einsendeschluß ist der 16. Februar 
1960. Das BAMBI-Ergebnis wird in FILM-REVUE Nr. 6 bekanntgegeben. 


schalt (SPI0) hat das Protektorat über den populären deut- 
ientlichkeit und Fachwelt hlicken mit Spannung dem Er- 
ie FILM-REVUE ruft all ihre Leser zur Abstimmung auf 


DEN BAMBI? 


BAMBI 1960 1 jeder Filmfreund 
ufen. Wählen Sie 


Meine Lieblings-Schauspieler sind: 


Deutschland: Ausland: 


weiblich weiblich y gehen NT: Ihre 


ENT TEE EEE EEE EIER 3 Punkte As. esnusdkakzekhre ekissnnsn una eira ers seenENEE 3 Punkte 


NEE EEE En 2 Punkte m, die Sie ver- 


Re RER BEER EIERO 1 Punkt Bi: Aüiskpanssnennenstappnsarbändensssesandenger saugen een 1 Punkt 


männlich männlich 
a SE REES 3 Punkte 1 RETTET EN EEE 3 Punkte der FILM-REVUE 
je "ansntoksnsesunsuernessnnsentnnsansehenhnnssesunnnsnsnnpstänänsennen e © Anssansenrsnsssunsunsunnssnnusnanssssensnssnsnsenssnsssssensenenenne 2 Punkte 


BEL iscsiajsesubne eos tianSoipkahessechecepen deren 1 Punkt Bin ikecthehinserepilesege pestäeeseriesnagsnensunn ee 1 Punkt 


Nennen Sie bitte in jeder der vier Rubriken je drei Schauspieler in der 
von Ihnen gewünschten Rangfolge. Einsendeschluß ist der 16. Februar 1960. 


jies 


Ein Stück verträumte 


Brür 


ie „Geschichte eines leich- 
ten Lebens“ nennt Horst 
Wolfram Geissler seinen 
vor 40 Jahren geschriebe- 
nen und seitdem weitver- 
breiteten Roman „Der liebe 


Vogelmann 


Augustin“ über den Lindauer 
Spieldosenmacher August Sumser, 
der um die Wende des 18. Jahr- 
hunderts gelebt haben soll. In ei- 
ner höchst kriegerischen Zeit also. 
Und in einer galanten Zeit. Da- 
mals hatte man noch Muße für 
die Liebe. Eine Welt, die wie ge- 


FILM-REVUE-Fotos: ı 


Bild links: Rosen für die 
Auserwählte seines Her- 
zens, die junge Fürstäbtis- 
sin Friederike von Bret- 
zenheim (Nicole Badal), 
pflückt Augustin (Matthias 
Fuchs) in einem Park. 


iebe Augustin 


Drei Frauen, wunderschön und zart, 
liebt' Augustin auf rechte Art. 
Erwecken tat ihn Lady Ann, 
Jedoch verließ sie ihn sodann. 


Romantik läßt Rolf Thiek 


schaffen war für den lieben, ver- 
träumten, nichtsnutzigen Augu- 
stin, der ein bißchen vom Glück 
stehlen wollte, weil das Leben so 
kurz ist. Matthias Fuchs gibt ihm 
Gestalt. Die drei Frauen in sei- 
nem Leben: Inna Duscha, Nicole 
Badal und Veronika Bayer. Nichts 
zu tun hat dieser Film übrigens 
mit Augustins historischem Na- 
mensvetter aus Wien, dessen Le- 
bensgeschichte 1940 von Regisseur 
E. W. Emo mit Paul Hörbiger in 
der Hauptrolle verfilmt wurde. 


Sodann sein Herz ging wie ein Lift Die Ehe schließlich ging er ein 
für eine Dame aus dem Stift. mit einem herzig Mägdelein. 
Doch hat er sie sehr schnell verloren, Indes wo Glück ist, gibt’s auch Schmerz, 


weil Friederike hochgeboren. der Tod, er brach Susannes Herz. 


Bild links: Selbst 
in seinen Träumen 
beschäftigt sich der 
liebe Augustin mit 
dem schönen Ge- 
schlecht. Als er von 
einem französischen 
Offizier, der in Lin- 
dau kurz Quartier 
macht, erfährt, daß 
auch die schönen 
Prinzessinnen am 
Hofe Ludwigs XVI. 
von den Revolutio- 
nären hingerichtet 
wurden, bewegt ihn 
das so- tief, daß ihm 
eine Vision kommt, 
in der er als hoher 
Offizier auftritt und 
alle Schönen des 
Landes begnadigt. 
Doch das Volk murrt 
über diese großher- 
zige Geste. Es will 
Köpfe rollen sehen. 
Die Henkersknechte 
greifen schließlich 
auch den mutigen 
August und bringen 
ihn aufs Schafott. 


En 
x 


just Sumser auferstehen 


BRUDER LUSTIG 


nennen die Lindauer den 
Spieldosenmacher August 
Sumser (Matthias Fuchs), 
weil er dem zuweilen so 
tristen Leben nur die hei- 
teren Seiten abzugewinnen 
vermag, auch wenn ihm 
vom Schicksal mancher 
Schmerz und manches Herz- 
weh nicht erspart werden. 


Richtet nicht, auf daß ihr nicht ge- 
richtet werdet, so heißt es in der 
Bibel. Aber ein Richter muß urteilen, 
sogar verurteilen. Mit welchen Mit- 
teln? Mit Liebe und Strenge, sagt Dr. 
Bluhme, der Titelheld dieses Films 


N I und du kannst es famos. Ehe man dich 2 
SCHREI, WENN DU KANNST iunaeies ice und vor den surcnc 


der Autos knackt, Frauen überfällt und Kassenboten auflauert. Wenn es dir dann 
an den Kragen geht, schreist du Protest (Harry Engel als „schwerer Fall“ Peters). 


ZEIG, WER DU BIST 


und du bist eine Wucht. Du 
bietest dem in Ehren ergrau- 
ten Gefängnisinspektor eine 
Zigarette an. Du willst im- 
ponieren, aber du hast auch 
einen natürlichen Hang zur 
Kameradschaft. Denn du bist 
im Kern deines Wesens nicht 
so mies, wie es aussieht. Du 
hast schlechten Umgang ge- 
habt, deine Eltern haben sich 
nicht um dich gekümmeri. 
Kurt, den du deinen Freund 
nennst, taugt nicht viel. Er 
hat dir die Strafsache, wegen 
der du jeizi vor Gericht 
stehst, eingebrockt. „Erpres- 
sung“ heißt das juristisch. 
Dr. Bluhme verurteilt dich 
zu. acht Monaten Jugend- 
arrest,. Niemand, der seine 
milden Urteile kennt, hätte 
diesen Spruch von ihm er- 
wartet. Aber- Ferdinand Bluh- 
me hat seine Gründe: Er will 
dich von der schlechten Ge- 
sellschaft, in die du mir nix, 
dir nix hineingeschlittert bist, 
befreien. Denn ein Bäumchen 
wie du kann sich noch biegen. 
Mal abwarten, ob die Strafe 
dir die Augen öffnet (Karin 
Baal als Inge Schumann). 


TU was DU MUSST das ist die Parole, nach der Amtsgerichtsrat Dr. Ferdinand Bluhme seine Aufgabe als Jugendrichter in einer Großstadt versieht. Tu, was 
} du mußt, um das Unrecht nicht durch dein Urteil zu neuem Unrecht zu machen. Heinz Rühmann spielt den Jugendrichter, der von den 
Eltern eines straffälligen Mädchens gefragt wird: „Was sollen wir tun? Wir sind moderne Menschen. Wir sind unserer Tochter immer Freunde gewesen.“ Er antwortet: 
„Freunde, das genügt nicht. Vater und Mutter, das ist es, was sie brauchen, und Liebe. Liebe mit Milde und Liebe mit Strenge“ (hinter Rühmann sein langjähriges Double). 


enn sich der Film mit der Jugendkriminalität 
beschäftigt — und er tut es oft, vielleicht zu 
oft —, liegt der Hauptakzent des Stoffes fast 
immer auf der Schilderung des Verbrechens 
oder der Lumpereien Jugendlicher selbst. In 
den meisten Fällen bildet die Darstellung 
blutiger, brutaler, infamer Missetaten eine größere 
Attraktion als der moralische Schluß, der sich dann 
gerade noch rechtzeitig einstellt. 

Mit dem neuen Heinz Rühmann-Film „Der Jugend- 
richter“, der z. Z. in Berlin gedreht wird, versucht man 
offenbar, einen neuen, begrüßenswerten Weg zu gehen. 
Nicht die Straftaten Jugendlicher stehen im Mittel- 
punkt dieses Films, sondern die Anstrengungen eines 
Richters, der die abgeglittenen Übeltäter durch jugend- 
gerechte Strafen, mit Liebe, Güte und, wenn es sein 
muß, auch mit vernünftiger Strenge zu bekehren sucht. 


Fotos für FILM-REVUE: Lothar Winkler / Kurt Ulrich-Film 


MACH NICHT, WAS DU WILLST viren is: 


kein Dschungel, obwohl es manchmal so aussieht. Du 
rennst dir irgendwann doch einmal den Schädel ein. Dann 
liegst du lang und grinst verlegen aus der Krankenhaus- 
wäsche (Michael Verhoeven als Fred, der Freund Inges). 


Eine Ärztin: 
Fernsehdiktatur 


Dr. Ursula H., 38, Berlin: 
„Die Filme ‚Das schöne 
Abenteuer‘ und ‚Helden‘ ha- 
ben mir im letzten Jahr be- 
sonders gefallen. Sie sind 
Beispiele dafür, daß der 
deutsche Film durchaus mit 
dem ausländischen konkur- 
rieren kann, wenn er nicht 
‚langweilige Schnulzereien‘ 
serviert. Ein guter Film 
muß für mich Witz, Charme 
und Schmiß haben. Man 
muß gepackt sein und nach- 
denken können über ein 
Schicksal, ein Problem oder 
aber auch nur über eine 
Landschaft. Man muß sich 
menschlich angesprochen 
fühlen. Wie bei Lilo Pul- 
vers Lehrerinnenabenteuer 
in Südfrankreich. Meistens 
gebe ich französischen Fil- 
men den Vorzug, weil sie 
immer Logik — besonders 
in .Kriminalgeschichten — 
haben und durchdacht auf- 
gebaut sind. Von dem neuen 
Filmjahr möchte ich hoffen, 
daß es uns weniger ‚süßli- 
che Kleinkindergeschichten‘ 
als vielmehr gehaltvolle 
Stoffe bringt. Und natürlich 
möchte ich wieder Liselotte 
Pulver begegnen. Sie ist 
keine Schönheitskönigin, 
spielt aber so heiter und na- 
türlich, daß man bei ihr 
richtig mitgeht. Vom Fern- 
sehen halte ich gar nichts. 
Da muß man schlucken, was 
man vorgesetzt bekommt. 
Im Kino dagegen kann ich 
ganz nach meinem persön- 
lichen Geschmack wählen. 
Außerdem ist Fernsehen 
vom gesellschaftlichen und 
sogar vom gesundheitlichen 
Standpunkt aus gesehen ab- 
zulehnen, weil es nervös 
macht und darüber hinaus 
die Augen überanstrengt.“ 


Ein Zimmermann; 
Erwischte nur Käse 


Horst Reimer, 25, Hamburg: „We- 
gen ihrer Spannung und ihrer 
lebensnahen Gestaltung haben 
mich zwei,Filme sehr angespro- 
chen, nämlich ‚Das Totenschiff‘ 
und ‚Tiger-Bay‘. Ich sehe Horst 
Buchholz immer gern, ebenso Li- 
selotte Pulver und Hans Albers, 
die 1960 öfters auf der Leinwand 
erscheinen sollten. Im Grunde ge- 
nommen ist es mir egal, aus wel- 
chem Land ein Film kommt. 
Hauptsache, er gefällt mir. Erfreu- 
lich, daß der deutsche Film besser 
geworden ist und man ihn schon 
in vielen Fällen mit ausländischen 
Filmen vergleichen kann. Doch 
nach wie vor bleibt für mich ‚Ver- 
dammt in alle Ewigkeit‘ der Film. 
Unvergeßlich: das Trompetensolo 
und Montgomery Clift. Ich habe 
den Film dreimal gesehen, und 
zwar jedesmal in einem anderen 
Land. Geärgert habe ich mich nur 


darüber, daß es drei verschiedene 
Fassungen waren, und immer, 
wenn ich mich auf eine Stelle 
freute, dann kam sie nicht. Ja, 
und Gruselfilme .sehe ich gern. 
Sie dürfen aber nicht blöde sein, 
sondern müssen ‚stimmen‘, wie 
überhaupt jeder Film Hand und 
Fuß haben muß. Wenn bei Peter 
Alexander Kaninchen im Zimmer 
aufkreuzen, dann kann man ja 
darüber lachen. Aber es ist Quatsch. 
Das will ich nicht sehen, das ist 
für mich kein guter Film. Und 
Fernsehen ist in meinen Augen 
’ne Verblödungsmaschine. Ich war 
zwei Jahre auf See, und als ich 
wiederkam und Freunde besuchte, 
da fragten die nur mal so obenhin 
‚Wie geht’s‘, starrten ansonsten 
stur auf den Bildschirm. Im Halb- 
dunkeln wurde etwas zu essen 
angeboten. Ich habe immer nur 
Käse und Leberwurst erwischt.“ 


REVUE-Sprechstunde in vier Städten - Zur Dehatte standen fünf aktuelle Fragen 


Der schonste Platz 


ist doch im Kino 


Zwölf Männer und Frauen verschiedener 
Alters- und Berufsgruppen fragte FILM- 
REVUE zum Jahreswechsel um ihre Meinung 


Welchen deutschen oder ausländischen Film halten 
Sie für den besten des vergangenen Jahres 1959? 


Kann der deutsche Film Ihrer Meinung nach qua- 
litätsmäßig mit dem ausländischen konkurrieren, 
oder bevorzugen Sie sogar einheimische oder aus- 
ländische Filme? 


Welche Wünsche haben Sie für das neue Jahr an 


den „guten Film”? 


Leber weg standen sie Rede und Antwort. 
Elf von ihnen, also annähernd 93 Prozent, 


Sagen Sie uns bitte, was Sie unter einem „guten 
Film” verstehen? 


Wie stehen Sie als Kinobesucher zum Fernsehen? 


.. . . den deutschen Film hinsichtlich Stoffwahl und Be- 
über Film und Fernsehen. Frisch von der & setzungen, oder wünschen Sie sich ganz einfach 


bevorzugen nach wie vor den Kinobesuch 


Eine Cafe-Besitzerin: 
Schell und Fischer 


Else Neugebauer, 48, Karlsruhe: „Wegen 
der schönen Naturaufnahmen und weil 
ich den Don-Kosaken-Chor so gerne 
höre, hat mir ‚Alle Tage ist kein Sonn- 
tag’ am besten gefallen. Gut war auch 
‚Im Kittchen ist kein Zimmer frei’ mit 
Jean Gabin. Das ist ein Film, der so 
ganz aus dem Rahmen fällt. Ob deut- 
scher, französischer, englischer oder 
amerikanischer Film, das ist mir egal. 
Er muß Niveau haben, d. h. die schau- 
spielerischen Leistungen, die ich für das 
Wichtigste halte, müssen ansprechen, 
und natürlich muß der Film ‚Inhalt’ 
haben. Romanverfilmungen wecken stets 
mein Interesse, z. B. ‚El Hakim’ von 
John Knittel oder ‚Rose Bernd’ und 
‚Dorothea Angermann’ von Gerhart 
Hauptmann. Darsteller? Ja, da möchte 
ich am liebsten Maria Schell und O. W. 
Fischer sehen. Das Fernsehprogramm 
halte ich nicht für hundertprozentig. 
Man ist vom Kino und vielen guten 
Farbfilmen richtig verwöhnt worden.“ 


Ein Feinmechaniker: 
Seelischer Tiefgang 


Gerald Rössner, 18, München: 
„Die Shaw-Verfilmung ‚Helden’ 
rangiert bei mir wegen der über- 
zeugenden Leistungen von Fischer 
und Pulver an erster Stelle. Und 
dann wäre noch ‚Die sich selbst 
betrügen’ zu nennen. Entscheidend 
ist immer die Qualität des Films, 
gleich, welchen Landes Kind er ist. 
Der deutsche Film ist nach mei- 
nem Dafürhalten nur in einigen 
Ausnahmen mit Auslandsproduk- 
ten zu vergleichen. Wir müßten 
Kriminalkomödien ähnlich wie 
‚Ladykiller’ drehen. Die Note ‚gut’ 
gebe ich solchen Filmen, die mich 
zur Diskussion reizen, die nicht an 
der Oberfläche dahinplätschern, 
sondern die bei mir geistig oder 
seelisch in die Tiefe loten. Ich 
habe einen Fernseher, aber ich 
gehe nach wie vor ins Kino, weil 
das Fernsehprogramm meine An- 
sprüche nicht voll erfüllen kann.“ 


Eine Lageristin: 
Freie Programm-Wahl 


Maria G., 32, Hamburg: „Ich brauche 
nicht lange nachzudenken. ‚Immer, 
wenn der Tag beginnt‘ war für mich 
der beste Film in letzter Zeit. Ich 
hatte Kontakt zum Thema und vor 
allem zu Ruth Leuwerik. Überhaupt 
bevorzuge ich meist deutsche Filme, 
kann also deshalb nicht beurteilen, 
inwieweit sie der ausländischen Kon- 
kurrenz standhalten. Meine Wün- 
sche? Musikalische Filme in der Art 
‚Der große Caruso‘ mit dem leider 
so früh verstorbenen Mario Lanza. 
Ob mir der deutsche Film das aber 
bieten kann? Revolverfilme sind für 
mich indiskutabel. Dagegen versäume 
ich keine Romanverfilmung, z. B. 
‚Vom Winde verweht‘ oder ‚El Ha- 
kim‘. Ich glaube nicht. daß das Fern- 
sehen je einen Kinobesuch ersetzen 
kann. Er bietet ja soviel mehr: die 


freie Programmwahl, Filme, die das 
Fernsehen in absehbarer Zeit nicht 
bringen wird, technische Neuheiten, 
mal andere Leute sehen, ein bißchen 
Drum und Dran vorher und nach- 
her. Fernsehen — gleich schlafen 
gehen. Das ist kein Fall für mich.“ 


Ein Tankwarf: 
Nur deufsche Filme 


Karlheinz Winkler, 47, Berlin: „Zu 
meinem eigenen Bedauern komme 
ich nicht sehr oft ins Kino, aber wenn 
schon mal, dann muß der Film prima 
sein. Und es muß ein deutscher Film 
sein. Was anderes gibt es nicht für 
mich. Denn die importierten Streifen 
sind mir einfach zu überkandidelt. 
Ich erwarte von einem Film, daß die 
Handlung keinen Bruch aufweist, 
nicht gewaltsam konstruiert ist und 
Sinn hat. Deswegen schätze ich auch 
Kriegsfilme, sofern sie den Tatsachen 
entsprechen. Beispiel: ‚Stern von 
Afrika‘. Stark beeindruckt hat mich 
im vergangenen Jahr ‚Und ewig sin- 
gen die Wälder‘. Ich bin nämlich 
Heimatvertriebener aus dem Riesen- 
gebirge, und da mag ich alle Heimat- 
filme, vorzugsweise solche, die in den 
Bergen spielen. Aber auch Lustspiel- 


filme finden mein Interesse. Hier 
wünsche ich mir für 1960 öfter Georg 
Thomalla und Theo Lingen auf der 
Leinwand. Von den Schauspielerin- 
nen: Sonja Ziemann. Fernsehen ist 
mir gleichgültig. Das Bild ist zu 
klein. Und dann dauernd Störungen.“ 


FILM-REVUE-Fotos: Heinz Köster, Horst Janke, Horst Schlesiger, P. G. Neubarth 


Der schönste Platz ist doch im Kino 


Eine Studentin: 
Unabhängigkeit erreichen 


Eva Dumbsky, 19, München: „Wahrheitsgetreu, 
ohne Klischee, in Darstellung und Regie an- 
spruchsvoll, das waren die Filme ‚Die Brücke‘ 
und ‚Schrei, wenn du kannst‘. Momentan bevor- 
zuge ich ausländische Filme. Der springende 
Punkt ist nämlich, daß der gute deutsche Film 
dem ausländischen zahlenmäßis unterlegen ist. 
Mehr aktuelle, lebensnaht und ze‘tkritische 
Stoffe, keine Remakes, dann sind ;neine Film- 
wünsche pefriedigt. Gut heißt in meinen Augen: 
Buch, Kamera, Regie und Darstellung sind eine 
Einheit, die Besetzung der Rollen ist bis ins 
kleinste durchdacht. Unabhängig vom Geschmack 
der Masse sollte der Film auf künstlerische Aus- 
sage bedacht sein und nicht das Kommerzielle 
zum alles entscheidenden Faktor erheben. Fern- 
sehen und Film halte ich für zwei völlig ge- 
trennte Dinge. Ich gene in der Woche lieber 
einmal ins Kino, als jeden Abend bei meinen 
Freunden vor dem kleinen Bildschirm zu hocken.“ 
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Ein Tabakhändler: 
Kino abgeschrieben 


Rudi Pfeiffer, 53, Berlin: „Es 
gibt für mich nur einen Film, 
der es verdient, auf den ersten 
Platz gesetzt zu werden. Und 
das ist ‚Wir Wunderkinder‘, 
auch wenn er aus dem Jahre 
1958 stammt. Höchstens käme 
noch ‚Und das am Montagmor- 
gen‘ und ‚Auferstehung‘ in 
Frage. Mein Urteil über den 
deutschen Film ist nicht sehr 
schmeichelhaft. Mit den aus- 
ländischen hält er nicht Schritt. 
Deswegen bevorzuge ich imall- 
gemeinen amerikanische, fran- 
zösische und italienische Filme. 
Sie entsprechen dem wirklichen 
Leben und zeigen nicht nur 
Leute, die sich die Autos nur 
so aus dem Ärmel schütteln. 
Ein guter Film muß überzeu- 
gen — mit oder ohne Liebe. 
Reiche Töchterlein sind Mum- 
pitz. Deshalb lehıne ich auch 
Königs- und Fürstengeschich- 
ten samt Rorny Schneider ab. 
Filme, in denen echtes Leben 
geschildert wird, meinetwegen 
eine Geschichte über ein Fiücht- 
lingsschicksal, die würden mich 
künftig reizen, besonders dann, 
wenn meine Lieblingsschau- 
spieler Johanna von Koczian, 
Ruth Leuwerik, O. W. Fischer, 
Heinz Rühmann und Horst 
Buchholz mitspielen. Es ist gar 
nicht lange her, da bin ich noch 
zweimal in der Woche in mein 
Stammkino um die Ecke ge- 
gangen. Die Zeit ist vorbei. 
Jetzt habe ich einen Fernseh- 
apparat und muß sagen: Tele- 
wischn ist doch eine große 
Konkurrenz für den Film. Ich 
zum Beispiel bin seither nicht 
mehr ins Kino gegangen. Und 
ich kann mir denken, daß dies 
auf weitere Sicht so bleibt. 


Eine Verkäuferin: 
Harfes aus Amerika 


Karin Lehmann, 21, Berlin: „Ich sage 
nur ‚Die großen Familien‘. Das war 
endlich einmal ein Film, in dem es 
ohne Liebe und Sexrummel zuging. 
So kommt es, daß ich für den aus- 
ländischen Film mehr Sympathie 
habe als für den deutschen. Unsere 
Zelluloid-Erzeugnisse kommen da in 
vielem nicht mit. Ich bin durchaus 
auch für ‚süße Unterhaitungsfilm- 
chen’ im Stile wie ‚Helden’ zu haben. 
aber im allgemeinen sind mir die 
harten und realistischen Streifen — 
vornehmlich die aus der amerikani- 
schen Produktion — ä la ‚Der Mann 
mit dem goldener: Arm‘ weitaus lie- 
ber. An diesem Beispiel erkennt man 
am besten, daß der deutsche Film 
mit dem ausländischen bei weitem 
noch nicht wetteifern kann. Die Pro- 
duzenten sollten daraus die Konse- 
quenz ziehen und sich für das Jahr 
1960 mehr darauf einstellen, ein paar 
hübsche Operetten zu verfilmen: 
‚Fledermaus’, ‚Opernball’ usw., mit 
der Valente, der Rökk und Johannes 
Heesters etwa. Meine Lieblinge? Das 
sind die Koczian, Carlos Thompson, 
©. W. Fischer, Ruth Leuwerik, Dean 
Martin, Jean Gabin, William Holden 
und der verstorbene G£rard Philipe. 
Vom Fernsehen will ich nichts wis- 
sen. Die Sendungen sind noch nicht 
so, das man wirkliche Freude daran 
hat. Außerdem stört es jegliche Ge- 
selligkeit. Da mache ich mir lieber 
die Mühe und fahre ins Kino. Dort 
braucht man nicht gleichzeitig sehen, 
sprechen und gesellig sein.“ 


Ein Arzt: 
Gegen Krieg und Diktatur 


Dr. Wilfried K., 42, H.: „Ich nenne drei Filme: 
‚Hunde, wollt ihr ewig leben’, ‚Weiße Wildnis’ 
und ‚Helden’. Den ersten, weil er — was ich mir 
auch für die Zukunft wünsche — ein abschrek- 
kendes Beispiel gegen Krieg und Diktatur war, 
den zweiten, weil er für mich den Wert eines 
hervorragenden wissenschaftlichen und bildenden 
Dokuments hat, den dritten, weil ich in ihm Shaw 
begegnete. Der deutsche Film wird seine Position 
gegenuber dem ausländischen wesentlich stärken, 
wenn er von den Schnulzen und Klamotten ab- 
geht und statt zu vielen Aufwands mehr auf gute 
Schauspieler-Leistungen achtet. Im übrigen ist es 
mir egal, welcher Nationalität ein Film ist. Ich 
wünsche mir den guten Film, nicht mehr, nicht 
weniger. Er ist es dann, wenn er eine einheitliche 
Leistung ven Autor, Regisseur, Schauspielern, 
Kameramann und Komponist bietet und es zu- 
gunsten seines geistigen, künstlerischen, politi- 
schen und dokumert rischen Gehalts unterläßt, 
von vornherein auf 
die Kasse zu schie- 
len. Im übrigen bin 
ich der Überzeu- 
gung, daß das 
Fernsehen den 
Film niemals er- 
setzen können 
wird, ebensowenig 
wie es Schallplatte 
und Radio ver- 
mocht haben, einen 
Ersatz für den 
Konzertsaal zu 
sein. Insbesondere, 
solange das Fern- 
sehprogramm in 
Auswahl und In- 
halt so platt ist.“ 


Eine Hausgehilfin: 
Für Pikanferien 


Thea Hettich, 24, 
Karlsruhe: „Ein 
englischer und ein 
amerikanischer 
Film waren es, die 
mich vom Thema 
her und auf Grund 
der schauspieleri- 
schen Leistungen 
am stärksten be- 
eindruckt haben: 
‚Der Weg nach 
oben’ und ‚Laßt 
mich leben’. Ge- 
fesselt hat mich 
auch ‚Orfeu Negro’ 
wegen der farben- 
prächtigen Aus- 
stattung und der tollen Massenszenen beim Kar- 
neval in Rio. Meist sind es amerikanische und 
französische Filme, die ich mir ansehe. Deutsche 
Schnulzen, in denen zuviel auf die Tränendrüsen 
gedrückt wird, mag ich nicht. Deshalb haben mir 
auch die ‚Sissi’-Filme mit Romy Schneider nicht 
gefallen. Ich mag am liebsten solche Filme, die 
vom Dialog her frech und pikant, witzig und da- 
bei unterhaltend sind, so mit französischem 
Charme. Ich denke da an Francoise Arnoul und 
Pascal Petit. Aber auch die Bardot-Filme haben 
mir immer gut gefallen. In Deutschland sollte 
man Vera Tschechowa, Heidi Brühl und Christian 
Wolff für solche Filme einsetzen. Wenn ich von 
dem Geschehenen auf der Leinwand gepackt bin, 
dann ist der Film meines Erachtens gut. Die 
Handlung darf nicht kitschig und nicht allzu sen- 
timental sein. Im Fernsehen interessieren mich 
höchstens einmal die Quizsendungen von Peter 
Frankenfeld und Hans-Joachim Kulenkampff. 
Ich gehe iieber ins Kino. Film ist doch besser.“ 


Ein Reisender: 
Schwäche für Utopie 


Georg Hack, 43, Karlsruhe: „Bester Film? ‚Die 
Brücke’, weil hier der Wahnsinn des Krieges an- 
geprangert wird, wie wir ihn ja mehr oder weni- 
ger am eigenen Leib verspürt haben. Sehr gut 
fand ich auch ‚Die zwölf Geschworenen’ und da- 
vor ‚Helden’. Im allgemeinen mache ich keine 
Unterschiede zwischen deutschen und ausländi- 
schen Filmen. In den letzten zwei, drei Jahren ist 
ja auch eine Reihe guter deutscher Filme gedreht 
worden, die wahrscheinlich auch im Ausland kon- 
kurrieren können. Meine Wünsche für 1960: 
Utopische Filme mit Raumschiffen, Marsmen- 
schen, Fahrten ins Weltall und so. Dafür habe 
ich eine Schwäche. Aber auch Spionagefilme und 
anspruchsvolle Lustspiele in der Form eines Mu- 
sicals sehe ich gern. Gute Filme sind meiner Mei- 
nung nach solche zum ‚Darübernachdenken’, Pro- 
blemfilme, die psychologisch interessant und dra- 
maturgisch gut aufgebaut sind. An Schauspielern 
bevorzuge ich vor allem Ruth Leuwerik und Curd 
Jürgens. Fernse- 
hen ist kein Fall BET EST WERE 
für mich. Ich habe 7 

mir absichtlich 
kein Gerät ge- 
kauft, weil es mir 
wahrscheinlich zu 
viel Freizeit steh- 
len würde. Viel 
lieber entsnanne 
ich mich mal für 
zwei Stunden im 
Kino. Mit einen 
Fernseher im Haus 
würde am Ende 
meine Arheit die 
abends immer noch 
auf mich wartet, 
liegenbleiben.“ 


og 


n 


Hat uns Bernard Shaws entlarvendes 
Drama „Frau Warrens Gewerbe‘ heute 
noch etwas zu sagen? Die Frage ver- 
neinen, hieße, ableugnen zu wollen, 
daß auch die heutige gesellschaft- 
liche Moral immer noch oder schon 
wieder auf schwankendem Boden ruht, 
weil es für so manches Wunderkind 
eine Moral mit doppeltem Boden ist. 


ADEL VERPFLICHTET 


sagte man in der sogenann- 
ten guten alten Zeit. Aber 
hat sie jemals stattgefunden? 
Alle Laster der Welt grinsen 
aus dem teuflischen Gesicht 
des ehrenwerten Sir George 
Crofts (O0. E. Hasse), des Ge- 
schäftspartners der Frau War- 
ren, die mit „Liebe“ wie mit 
einer Ware Handel treibt. 


Frau Warr 


ZUR ANSTANDIGKEIT 


ihrer Mutter (Lilli Palmer) 
hat Vivie (Johanna Matz) je- 
des Vertrauen verloren, nach- 
dem sie anzügliche Bemer- 
kungen über die Herkunft ih- 
res Vermögens anhören muß- 
te. Sie weiß noch nicht einmal, 
welcher der vielen Freunde 
ihrer Mutter ihr Vater ist, 
und stellt peinliche Fragen. 


IM WOHLSTAND 


leben ist angenehm, 
doch die Verhältnisse, 
die sind nicht so. In 
der Rückblende zeigt 
der Film „Frau War- 
rens Gewerbe“, wie die 
Mutter einst in einer 
Fischbraterei in Soho 
kümmerlich ihr Brot 
verdiente, wie eine 
Halbschwester an ei- 
ner Bleivergiftung zu- 
grunde ging, und wie 
sie neben Vivies Groß- 
mutter (Elisabeth Flik- 
kenschildt) dem Sarg 
und dem betenden Pa- 
stor folgte (Bild unten). 


Frau Warrens 
Gewerbe 


BITTER WAR DER SIEG 


über Elend, Not und gesellschaft- 
liche Mißachtung, denn Kitty War- 
ren bezahlte ihn mit dem Verlust 
ihrer fraulichen Würde. Eines Tages 
wird sie auch ihre Tochter verlie- 
ren, die sie voll banger Ahnung 
liebend in die Arme schließt. Die 
Beichte ihrer Mutter hat das Kind 
tief erschüttert, aber Vivie weiß 
nur die halbe Wahrheit (Bild links). 


DER FALSCHEN FREUNDE 


gibt es viele in Frau Warrens Le- 
ben. Dazu gehören ein salbungsvol- 
ler Prediger und Heuchler (Rudolf 
Vogel) und Sir George, der mit 
fistelnder Stimme seine Tante, die 
Herzogin von Rochester, imitiert: 
„Archibald, woher hat sie das Geld? 
Hat sie denn Häuser?“ Und er fügt 
höhnisch krächzend hinzu: „Natür- 
lich, sogar öffentliche!“ (Bild rechts) 


AUF DEM FELDE der leichten Eroberungen, deren DER UNEHRE legt die Polizei unserer hochzivilisierten Kultur- 
: Geheimwaffe eine schwere Brief- staaten Steine in den Weg, wenn sie die Liebe im 
tasche ist, verwandelt sich jede Kapitulation in einen totalen Stücklohn auf der Straße feilzubieten wagt. Daran scheiterte Kittys Schwester 


Sieg, und mit jeder Niederlage ihrer Amazonen wächst das (Erni Mangold). Kitty Warren selbst wußte es schlauer anzufangen. Sie 
Bankkonto der Frau Warren, einer Meisterin des Gewerbes. besitzt elegante, eindeutige Häuser in Brüssel, Paris, Budapest und Wien. 


STIRBT DIE LIEBE 


an verlorener Selbstach- 
tung? Frank Gardner (Hel- 
mut Lohner), der Sohn des 
allzu weltlichen Predigers, 
liebt Vivie aufrichtig, aber 
im berühmten Schauspiel 
des erbarmungslosen So- 
zialkritikers Shaw muß er 
an Frau Warrens Tochter 
scheitern. Sie hat vom 
schmutzigen Geld ihrer 
Mutter eine hervorragen- 
de Erziehung genossen, die 
sich folgerichtig gegen sie 
selbst wendet. Der Film 
des Regisseurs Akos von 
Ratony räumt der Liebe 
am Schluß eine kleine 
Chance ein (Bild rechts). 


Fotos für FILM-REVUE: 
Realfilm / Europa / Gabriele 


FILM-REVUE-Leser, die ihre Zeitschrift länger als ein Dezennium kennen, 


Filmtitel können wahr sein: 
Dein Weg ist dir bestimmt 


werden 


sich dieses Bildes erinnern, das Henri Vidal und Michele Morgan im Jahre 1948 zeigt. 
Damals hatten sich die beiden gerade kennengelernt. Zwei Jahre später heirateten sie. 


ach Tyrone Power, Errol Flynn, Mario 

Lanza und Gerard Philipe hat der uner- 

bittliche Tod nun auch das Leben des in 

Frankreich und in der ganzen Welt belieb- 

ten Filmschauspielers Henri Vidal ausge- 
löscht. Auch er wurde im besten Mannesalter, 
er war gerade vierzig geworden, urplötzlich von 
einem akuten Herzinfarkt dahingerafft, unbe- 
greiflich für seine ungezählten Freunde. Henri 
Vidal war kein sensibler Geistspieler wie Jean 
Louis Barrault, der französische Hamlet und 
eigentliche Entdecker seines schauspielerischen 
Talents. Er war ein südfranzösischer Naturbursche 
von bäuerlicher Urkraft. Die männliche Schön- 
heit seines Äußeren, sein römisches Profil und 
sein athletischer Körperbau standen seiner schau- 
spielerischen Entwicklung, zum mindesten am 


Bild rechts: Als über- 
zeugenden, vitalen Ver- 
treter des starken Ge- 
schlechts sehen wir den 
Schauspieler jetzt in 
dem Brigitte Bardot- 
Film „Wollen Sie mit 
mir tanzen?“ in unse- 
ren Kinos. Triumphie- 
rend führt er die viel- 
geliebte Brigitte auf 
der Filmleinwand zum 
Traualtar. Während die 
Filmbesucher für kurze 
Zeit die Realität unse- 
res Daseins vergessen, 
trauert Michele Mor- 
gan um den Mann, den 
sie mehr als ihren Be- 
ruf geliebt hat. Fotos: 
Pallas-Film / Unifrance 
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Anfang seiner Karriere, eher im Wege. Als Mus- 
kelmensch, der auf einer Schönheitskonkurrenz 
einst zum „Apoll der azurblauen Küste“ gewählt 
worden war, wurde er anfänglich mehr wie ein 
Mannequin herausgestellt: „Zeig mal, was du 
hast“, und es dauerte lange, ehe er sich durchset- 
zen konnte und sich einen durchaus achtungs- 
werten individuellen Stil, unterstützt von einem 
naiven Sinn für jungenhaften Humor, heran- 
bildete. 

Als Sohn eines Ingenieurs am 26. November 
1919 in Clermont-Ferrand geboren, hatte er von 
Anfang an keinen anderen Wunsch, als Schau- 
spieler zu werden. Als 20jähriger debütierte er 
in „Jugend“ mit einem Überraschungserfolg auf 
der Bühne und drehte mitten im Krieg seinen 
ersten Film, „Montmartre sur Seine“, in dem 
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Mit Mylöne Demongeot spielte Henri Vidal in „Sei 
schön und halt den Mund“, der amüsanten Marc 
Allegret-Komödie, das lebenslustige, kraftstrotzende 
Kind im Manne, das er bis zuletzt tatsächlich war. 


Edith Piaf, die pariserischste aller Pariser Chan- 
sonetten, seine Partnerin war. Es war der Auftakt 
zu rund vierzig Filmen, darunter fünf mit der 
feinsinnigen Michele Morgan, mit der er seit 1950 
verheiratet war. Deutsche Filmbesucher kennen 
ihn u. a. aus „Engel der Nacht“, „Attila, die Geißel 
Gottes“, „Die Lumpen fahren zur Hölle“, aus der 
unvergeßlichen „Mausefalle“, der köstlichen „Pa- 
riserin“, „Sei schön und halt den Mund“, „Ein 
Engel auf Erden“ (mit Romy Schneider) und 
„Wollen Sie mit mir tanzen?“ (Brigitte Bardot). 
Einer seiner Filme hieß „Dein Weg ist dir be- 
stimmt“. Er wurde 1959 gedreht, als niemand 
ahnen konnte, welcher Weg Henri Vidal vom 
Schicksal bestimmt war. 


Die Personen 
der Handlung: 


Dr. Zilinsky (Hans Albers) 
Ein Unrechts-Anwalt 


Therese (Sabine Sinjen) 
Ein braves Mädchen 


Flunder (Walter Giller) 
Ganove mit Tick 


Bubi Lausch (Horst Frank) 
Ein mittelschwerer Junge 


Sepp Ziegler (Gustav Knuth) 
Viel Bizeps, wenig Grips 


u 


Konrad Stoloff (Peter Kraus) 
Ein nettes Früchtchen 


Diakon Plinius (L. Linkmann) 
Sorgt für Waisen 


: 


Direktor Stoloff (Fred Kraus) 
Leitet eine Bank 


Kitty (Ingrid van Bergen) 
Ein klarer Fall 
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Eine entzückende Kriminalkomödie nach dem gleichnamigen CCC-Film im Ufa-Verleih 


1 

Dr. Zilinsky hauste in einer ver- 
wahrlosten Villa, die in einem ver- 
wilderten Vorgarten stand. Sein 
Arbeitszimmer, in dem er sich am 
liebsten aufhielt, glich einem Trödel- 
laden. Aber gerade in einem so 
zwanglosen Milieu konnte sich ein 
heruntergekommener Rechtsanwalt 
und schludriger Junggeselle schon 
wohl fühlen. 

Zilinsky, schon bei Jahren, aber 
von vollblütiger Robustheit, saß am 
Schreibtisch und betrachtete ein 
Lichtbild durch ein Vergrößerungs- 
glas: TRANSIT-BANK, las er wohl- 
gefällig. Dann erhob er sich und 
schaltete ein Tonbandgerät ein, das 
auf einem blechernen Gartentisch- 
chen stand, und lauschte sonderbar 
verzückt dem kreischenden Arbeits- 
geräusch eines Preßluftbohrers. Da- 
nach setzte er einen Plattenspieler 
in Gang. Das rhythmische Stampfen 
und Hämmern einer Jazzband flog 
auf und deckte das Tonbandgeräusch 
des Preßluftwerkzeugs fast völlig zu. 
Zilinsky rieb sich befriedigt die 
Hände... 

„Hände hoch!“ sagte jemand hin- 
ter seinem Rücken. Der Rechtsanwalt 


Fotos für FILM-REVUE: Lothar Winkler, Berlin 


fuhr entsetzt herum. Im Zimmer 
stand ein langer, schlaksiger Mann, 
auf eine fast komische Art elegant 
gekleidet, mit gebürsteter Melone 
und blütenweißen Handschuhen. 

„Flunder!“ rief Zilinsky erleichtert. 
„Du bist’s, alter Gauner!“ 

„Wie Sie sehen, Herr Kollege. Was 
treibst du denn da?“ 

„Ich mache ein Experiment“, ant- 
wortete Zilinsky stolz. „Hörst du?“ 

„Ich höre Katzenmusik. Mir tun 
die Ohren weh.“ 

Zilinskys Augen funkelten. „Mo- 
natelang habe ich hier gesessen und 
alles ausgetüftelt... Jede Einzelheit 
ist bis ins kleinste festgelegt. Das 
wird eine ganz große Sache! Ich...“ 

„Wer macht sonst noch mit?“ er- 
kundigte sich Flunder sachlich. 

„Zwei, die du kennst: Bubi Lausch 
und Sepp Ziegler. Und dann noch 
ein Neuer namens... Na, du wirst 
dich noch wundern! Die Jungens 
werden heut’ entlassen. Ich hole sie 
jetzt ab.“ 


* 


„Unterschreiben Sie“, sagte der 
Gefängnisinspektor. „Sie auch, Sto- 
loff. Hier.“ 


Die entlassenen Gefangenen scho- 
ben sich näher an den Schreibtisch. 
Konrad Stoloff, ein hübscher, hoch- 
aufgeschossener Bursche mit offenem 
Blick, sichtlich einem guten Stall ent- 
stammend, gab wortlos seine Unter- 
schrift, während die alterfahrenen 
Ganoven Bubi Lausch und Sepp Zieg- 
ler maulten: „43 Mark 80 für sechs 
Monate Tütenkleben! Das ist ver- 
dammt wenig.“ 

„Ich begreif’s ja auch nicht, warum 
ihr euch immer wieder zu einer so 
schlecht bezahlten Arbeit drängt“, 
spottete der Inspektor. 

Da ging die Tür auf, und Dr. Zi- 
linsky stolzierte herein: „Gott zum 
Gruß, Herr Inspektor! Melde mich 
zur Stelle!“ 

Der Beamte wandte sich den dreien 
zu: „Das ist Herr Dr. Zilinsky, Ihr 
Gönner und Wohltäter. Er hat sich 
erboten, Ihnen die Rückkehr in ein 
ordentliches Leben zu erleichtern.“ 


* 


Zilinsky saß am Steuer, neben ihm 
Konrad Stoloff; im Fond lümmelten 
sich Lausch und Ziegler. 


Das hatte „Die schiefe Laterne“, eine kleine drittklassige Halbstarken-Bar in einer Nebenstraße Berlins, noch nicht erlebt: Fromme Gesänge und klappernde Sammel- 
büchsen der Heilsarmee, in die man seine Groschen für fremde Leute werfen sollte. Die Kleine mit dem Kapotthut und der aufdringlichen Wohltätigkeitsmiene war ja 
’ne süße Puppe, aber was suchte sie auch bei den ollen Jerusalemswachteln, die da mit ihren Gitarren „Zions stolze Mauern“ statt Cowboy-Billys Abenteuer besangen? 


„He, du Himmelskomikerin, spielt mal ’nen duften Rock ’n’ Roll!“ wandte sich einer der radaulustigen Gäste an Therese (Sabine Sinjen). 


„Ich möchte bloß wissen, wie Sie 
ins Gefängnis gekommen sind“, sagte 
der Rechtsanwalt zu Stoloff. „Ein 
Mann in der Stellung Ihres Vaters, 
Direktor der Transit-Bank, der hätte 
doch den Fall spielend aus der Welt 
schaffen können.“ 


„Er wollte mir eben einen Denk- 
zettel verpassen“, antwortete der 
junge Mann achselzuckend. 


„Unglaublich!“ entrüstete sich Zi- 
linsky. „Den eigenen leiblichen Sohn! 
Und dabei ist das Ganze im Grunde 
doch bloß eine Bagatellsache ge- 
wesen!“ 


„Wie man’s nimmt“, seufzte Kon- 
rad. Und er erinnerte sich an jene 
unglückselige Stunde in Kittys Jung- 
gesellinnen-Appartement. Kitty war 
ein reizendes Mädchen, er liebte sie, 
wollte sie sogar heiraten — und 
mußte entdecken, daß sie ihn fort- 
laufend mit einem widerlichen alten 
Molch betrog. In blinder Wut hatte 
er damals Kittys Heim zertrümmert 
und sich auch an ihr selbst vergrif- 
fen. Erst das Gellen der Polizei- 
sirenen brachte ihn zur Besinnung. 
Aber da war es zu spät. „Sechs Mo- 
nate Gefängnis wegen Hausfriedens- 


bruchs, Sachbeschädigung und Kör- 
perverletzung!“ verkündete der Rich- 
ter. 

Zilinsky schüttelte den Kopf. „Ganz 
klare Affekthandlung. Ich hätte Sie 
leicht herauspauken können!“ 

Der Wagen hielt vor Zilinskys 
Villa. 

„Da sind wir! Steigen Sie aus. Sie 
sind mein Gast, Herr Stoloff. Ihre 
Leidensgenossen natürlich auch.“ 

Sie gingen durch den verwilderten 
Garten der Villa entgegen. Im Ar- 
beitszimmer wartete Flunder. Zi- 
linsky stellte lächelnd vor: „Konrad, 
der Sohn von Bankdirektor Stoloff. 
Die beiden anderen Herren kennst 
du ja schon.“ 

Sie hatten kaum einen Schnaps 
getrunken, als Zilinsky sich auch 
schon bei Konrad nach der Telefon- 
nummer seines Vaters erkundigte. 
Gemessen ging er ans Telefon, be- 
gann zu wählen: „Transit-Bank? 
Bitte, verbinden Sie mich mit Herrn 
Direktor Stoloff! Hier Rechtsanwalt 
Dr. Zilinsky. Herr Direktor, ich 
möchte mich in Sachen Ihres Sohnes 
an Sie wenden.“ 


(Fortsetzung auf Seite 20) 


Fotos: CCC / Ufa / Winkler 


Dr. Zilinsky (Hans Albers) hatte den kleinen Stoloff (Peter Kraus) schnell aufs 
Kreuz geworfen. „Dein Vater will dich enterben, für ihn bist du kein Mensch 
mehr!“ log er ihm ins Gesicht. Gespannt fixieren die anderen den Bankierssohn. 


Im Mittelpunkt der großen 
Sonderausgabe IHRE FREUNDIN 
Nr. 2 vom 12. 1. 1960 steht 


Das Baby 


reundin‘ 
jetzt mit £ 


Auch die erfahrene Mutter 
möchte ihr Wissen um Ge- 
sundheit, Pflege und Erzie- 
hung ihres Lieblings stetig 
erweitern. 

Dabei berät Sie mit inter- 
essanten Beiträgen erster 
Fachkräfte die große Frau- 


enzeitschrift 
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jetzt mit 
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(Fortsetzung von Seite 19) 


Zilinsky schien gespannt in den 
Hörer zu lauschen, obwohl ihm dar- 
aus nur die automatische Stimme 
der Wettervorhersage entgegentönte. 
Zilinsky erhitzte sich: „Aber nun 
hören Sie mir doch erst einmal zu, 
Herr Direktor! Ihr Sohn hat doch 
seine Strafe verbüßt. Und Sie nen- 
nen ihn auch jetzt noch einen Lum- 
pen, Gauner, Verbrecher? Das ist 
doch: .;* 

Konrad sprang auf, griff nach dem 
Hörer, aber Zilinsky winkte ab. 
„Schon eingehängt. Ein harter Mann: 
‚Lump, Gauner, aus dem wird nie ein 
anständiger Mensch‘, hat er gesagt.“ 


„Na bitte, wenn er es unbedingt 
so haben will“, sagte Konrad Stoloff 
in unheimlicher Ruhe, „warum soll 
ich denn eigentlich kein Lump und 
Verbrecher werden?“ 

Zilinsky lächelte väterlich: „Bravo, 
das nenne ich Rückgrat zeigen! Flun- 
der, schenk uns noch einen Kognak 
ein. Hören Sie zu, Herr Stoloff: Wir 
alle hier sind Ihre Freunde Und 
keiner von uns wird dulden, daß 
Ihnen weiterhin Unrecht geschieht. 
Ihr Vater will Sie enterben. Durch 
das viele Geld, das er besitzt, ist 
er herzlos geworden — ein Un- 
mensch! Wir werden ihn wieder 
zu einem Menschen machen!“ 

„Aber wie?“ zweifelte Konrad. 

„Lassen Sie das nur meine Sorge 
sein. Morgen rede ich noch einmal 
mit Ihrem Vater von Mensch zu 
Mensch. Und jetzt machen wir uns 
einen netten Abend!“ 


* 


Die „Schiefe Laterne“ war eine 
kleine, drittklassige Bar. Die Band 
spielte dröhnend laut und sehr 
schräg, die Mädchen hatten blanke 
hungrige Augen, Konrad war schon 
ziemlich angetrunken, und alles ge- 
fiel ihm sehr. Bubi Lausch stieß ihn 
an: „Paß mal auf, Mensch. Das Geld 
in der Transit-Bank gehört doch 
eigentlich dir! Da gehen wir eben 
einfach hin und holen es ab.“ 


„Natürlich nicht am Kassenschal- 
ter!“ amüsierte sich Flunder. Lausch 
grinste: „Nee — wir kommen nach 
Geschäftsschluß.“ 

„Sofern der junge Herr nicht zu- 
viel Schiß vor seinem Papa hat!“ 
schränkte Flunder in abfälligem Ton 
ein. 

„Angst? Ich? Vor meinem Vater?“ 
Konrad fuhr auf. Dann wandte er 
sich an Zilinsky: „Was wollen Sie 
eigentlich von mir?“ 

„Nicht viel“, antwortete der Rechts- 
anwalt. „Du zeichnest uns einen 
Plan, aus dem hervorgeht, wo der 
Tresor liegt. Und dann machst du 
noch ein bißchen Musik. Das ist 
alles.“ 

„Musik?“ staunte Konrad Stoloff. 

„Ja, Musik!“ lachte Zilinsky. „Du 
bist doch ein flotter Jazzman. Bubi 
und Ziegler haben mir erzählt, daß 
du sogar noch besser‘ als sie spielst.“ 

Die drei hatten auf Zilinskys An- 
trag hin im Gefängnis eine Jazzband 
aufziehen dürfen und dabei die 
Kumpels vom Bau auf 190 Grad ge- 
bracht! 

Konrad sah Zilinsky verständnis- 
los an, während er an seiner Coca- 
Cola sog. In diesem Augenblick 
drang die Heilsarmee in die „Schiefe 
Laterne“ ein und stellte sich auf 


der Tanzfläche auf, als ob sie da 
hingehörte. 

„Von mir bestellt“, flüsterte Zi- 
linsky in Flunders Ohr. „Sieh dir 
die Kleine an, sie heißt Therese. Auf 
die hab’ ich’s abgesehen. Die kriegt 
’ne Schlüsselstellung in unserem 
Transit-Bank-Unternehmen!“ 

Therese war eine reizende Krabbe: 
blond, blauäugig, unglaublich jung, 
mit tiefen Grübchen in den Wan- 
gen, und wenn sie lächelte, sah sie 
schlankweg wie ein Engel aus. 

„He, ihr Himmelskomiker!“ gröl- 
te es von einem Tisch, an dem Halb- 
starke in Lederwesten hockten. 
„Spielt man ’n netten Rock ’n’ Roll!“ 

Aber die frommen Männer und 
Frauen sangen unbeirrt ihre erbau- 
lichen Lieder in den verräucherten 
Saal. Zum Schluß hielt Therese mit 
tapferem Lächeln eine kleine An- 
sprache und begann dann mit Sam- 
melbüchse und mahnendem Blick, 
die Tische abzugrasen. 

„Jerusalemswachteln!“ grölten die 
Halbstarken. Zilinsky machte sich an 
eine Gruppe heran und flüsterte: 
„Die zehn Peseten da gehören euch, 
wenn ihr es fertigbringt, diesen hei- 
ligen Verein ’rauszuekeln.“ 

„Kleinigkeit.“ 

Einer der Lederwestler ging auf 
Therese zu: „Hau ab, Schwesterchen. 
Schluß mit eurem Klimbim. ’raus 
mit euch.“ Er schlug ihr den Kapott- 
hut nach hinten. „Na, wird’s bald?“ 

Im nächsten Augenblick fiel er 
wieder auf seinen Stuhl zurück. Kon- 
rad-hatte ihm einen wütenden Stoß 
vor die Brust gegeben und stellte 
sich nun schützend vor Therese. 

„Die laßt ihr in Ruhe! — Kom- 
men Sie, Fräulein, ich begleite Sie 
vor die Tür.“ 

Therese ging neben ihm her. „An 
solchen Burschen wie dem ist Hopfen 
und Malz verloren!“ sagte sie in zor- 
niger Trauer. Sie war blaß und .auf- 
geregt. 

„Sagen Sie das nicht, mein Fräu- 
lein.“ Mit einem Male war Dr. Zi- 
linsky neben ihr aufgetaucht. „Ich 
stehe selbst in der Arbeit für gefal- 


lene See!en. Auch diese jungen ent- 
wurzelten Leute wären noch umzu- 
stimmen. Aber wie? Mit Ihren zwar 
sicherlich ehrenwerten, doch un- 
modernen Methoden kommt man an 
diese Jugend nicht mehr heran. Ich 
wüßte einen besseren Weg.“ Er über- 
reichte ihr seine Karte. „Besuchen 
Sie mich doch morgen vormittag ein- 
mal. Sie werden es nicht bereuen — 
‘ls Ihnen noch daran liegt, diese 
verkommenen Burschen zu retten.“ 

„Ich werde kommen“, sagte The- 
rese entschlossen. 


* 


In der schmuddeligen Küche der 
Villa Zilinsky sprudelte Kaffee auf 
dem Herd. Die entlassenen Gefan- 
genen saßen beim Frühstück, dessen 
verschiedene Zutaten Bubi Lausch 
auf einem Morgenspaziergang durch 
das langschlafende Villenviertel vor 
den fremden Haustüren organisiert 
hatte: Brötchen, Butter, Milch, ein- 
schließlich Morgenzeitung. Da ging 
die Tür auf, und Zilinsky kam her- 
ein, in Hut und Mantel, mit ver- 
schlossem Gesicht. 

„Ich komme eben von deinem Va- 
ter, Konrad.“ 

„Ja? Und was hat...“ 

Zilinsky schüttelte den Kopf. 
„Hoffnungslos, leider. Für ihn bist 
du ein für allemal entgleist, unter 
die Räder gekommen, kein Mitglied 
der anständigen Gesellschaft mehr.“ 

„Na schön, dann brauche ich ja 
keine Hemmungen mehr zu haben!“ 
lachte der Junge erbittert. 

„Du könntest vielleicht selbst zu 
ihm gehen?“ schlug Zilinsky lauernd 
vor. 

„Ich werde den Teufel tun. Den 
Plan vom Tresor habe ich euch be- 
reits gezeichnet. Nun soll von mir 
aus das verdammte Geld...“ 

Er unterbrach sich, weil Flunder 
unter der Küchentür erschien, ele- 


gant wie immer, eine Zeichenrolle 
unterm Arm. 
„Der Plan ist erstklassig.“ Er 


nickte Konrad anerkennend zu. „Habe 
mich bereits im Gelände umgesehen. 


Wunderschöne Gegend! Ein kleiner, 
harmloser Spaziergang nur — und 
wir werden den Tresor streicheln 
können.“ 


„Die Herren zur Lagebesprechung!“ 
kommandierte Zilinsky und breitete 
den Lageplan auf dem Küchentisch 
aus. Flunder erklärte* „Also, auf 
dem Trümmergrundstück neben der 
Bank ist ein verschütteter Keller- 
eingang. Unsere Ausgangsbasis! 
Heute nacht noch bringe ich das 
Sauerstoffgebläse hin. Und dann 
kann’s losgehen.“ 


„Aber so ein Preßluftbohrer macht 
doch einen Heidenlärm!“ meinte 
zweifelnd der Sohn des Transit- 
Bank-Direktors. 


„Auch Musik macht Lärm, mein 
Junge!“ sagte Zilinsky väterlich. „Ihr 
drei Bandmasters werdet eben soviel 
Krach machen, daß das Bohrgeräusch 
darin untergeht.“ Er schlug in der 
Pose eines Generalstäblers mit dem 
Handrücken auf den Plan: „Wenn 
ihr so laut und brühheiß auf offener 
Straße spielt, werden sich natürlich 
Leute ansammeln. Und wo sich Leute 
ansammeln, da kommt die Polizei 
und sieht nach dem Rechten. Und 
deswegen brauchen wir Therese, 
Therese von der Heilsarmee. Sie 
wird die Leute mit himmlischen Wor- 
ten ansprechen, sie wird in den Pau- 
sen — Flunder hat die einzelnen 
Arbeits- und Stillschweigephasen 
mit der Stoppuhr bereits ausgerech- 
net — herumgehen und milde Gaben 
sammeln. Mildtätigkeit ist nichts 
Polizeiwidriges, kein Bulle wird ein- 
schreiten. Habt ihr’s nun begriffen?“ 


„Mensch, das ist vielleicht ’ne raf- 
finierte Tour!“ stammelte Bubi 
Lausch ergriffen. 


„Die Tour kommt schließlich auch 
aus meinem Kopf!“ bemerkte Zilinsky 
schlicht. 

Da pochte es an die Scheibe, und 
alle fuhren erschreckt zusammen. 
Vor dem geschlossenen Küchenfen- 
ster stand Therese, die reizende, un- 
schuldige, ganz und gar ahnungslose 
Therese und winkte ihnen fröhlich 
zu. (Fortsetzung folgt) 


geholfen hat? Unser Drogist 


Weil es auf pharmazeutisch - 


Mein Herz 
war schwer 


Eskamalles auf einmal! Eine neue Stellung - dann 
der Besuch von Tante Dela - und am wichtigsten 
- das Rendezvous mit Gerhard. Alles am 
Donnerstag. Und am Montag vorher: 
ganzes Gesicht voller Pickel. Mein Herz 
wurde bleischwer ! Weisst Du, wer mir 

Er hat ä 
mir dringend zu VALCREMA geraten. “= 


mein 


wissenschaftlicher Basis erforscht sei und, wie er mir nachwies, 
in 29»Ländern mit tollem Erfolg verwendet werde, und weil es 
durch seine beiden Wirkstoffe schnell und gründlich wirke! 


Und tatsächlich: 


am Donnerstag war ich alle meine Pickel los. 


VALCREMA ist farblos, von sympathischem Geruch und nichtfettend. 


Solltest Du ähnliche Sorgen haben, 


VALCREMA, der neue Hautbalsam. 


schreib’ Dir auf: 
Die Tube kostet im 


Fachgeschäft DM 1,65, die sparsame Doppeltube nur DM 2,85. 


Vollendet schöne Form, 
eine tadellose Figur mit 


„‚Hollywood-Format” 


Das Geheimnis beliebter Film- 
stars bleibt auch Ihr Geheimnis. 
Ohne Kosmetika, med. Mittel und 
dergl. verschafft Hollywood For- 
mat sofort die gewünschte 
Form. Zahlreiche Dankschreiben. 
Voreinsendung DM 24,75 oder 
Nachnahme. 

Format-Versand Abt. U 1 


Kein Schaumgummi BRAUNSCHWEIG Postiach 868 


Welliges Haar 


können Damen, Herren und Kin- 
der jetzt mühelos und dauerhaft 
A durch einfaches Kämmen mit 
 .„ONDIA”, dem einzigen ver- 
stellbaren Doppel-Wellenkamm 
der Welt, direkt aus Paris, er- 
reichen. 100%iger Ersatz für 
Dauerwellen. Spart Zeit und 
Geld. Begeisterung in aller Welt. 
Sonderpreis 6,35 DM und Porto. — In Deutsch- 
land nur bei Frau R. D. SEITZ, Spezialkosmetika, 
NURNBERG 17, Fach 23, Abteilung 33d 


sind Fremidkörper auf der Haut, die nur dann 
wirklich beseitigt werden, wenn man sie mit 
der Wurzel herausholt. Mit den bekannten 
„W-Tropfen“ kann man dies oft in 5 bis 6 Tagen 
erreichen. Täglich wird ein Tropfen aufgetra- 
gen. Durch die Tiefenwirkung der 
„W-Tropfen”“ lösen sich die Warzen aus 
der Haut heraus. Mit „W-Tropfen“ kann 
man ebenso harte Hornhaut an den 
Füßen, aber auch Hühneraugen besei- 
Bien: Über 20 Millionen Flaschen 
„W-Tropfen” wurden bisher ver- 
braucht. Die Originalflasche „W-Trop- 
fen“ mit Auftrage-Pipette ist in alle: 
Apotheken un Drogerien zu 
haben. 


Sie können es am eigenen Körper erleben. Wie 
glücklich es macht, wenn man das stolze Gefühl 
hat, es mit jedem anderen Mann aufnehmen zu 
können. Nicht nur geistig, sondern auch körper- 
lich überlegen zu sein. So, wie es ja jeder Mann 
von Natur aus eigentlich ist! Das wird Sie stolz 
und sicher machen! 


Männlich a 


Das können auch Sie werden! Super-Mascula 
macht es für Sie ganz leicht und bequem. 

Ohne komplizierte Kraft-Anstrengungen 
oder besondere Vorschriften und Übungen! Son- 
dern ganz einfach, denn Super-Mascula ist eine 
spezielle Kraft-Nahrung. 


Ihre Bekannten werden staunen! 


Diese beiden Aufnahmen zei- 
e Ihnen ganz deutlich, welcher 

ann im Leben mehr Choncen 
und mehr Glück hat, das auch 
Ihnen durch Super-Mascula zu- 
teil werden kann. 


Und die Frauen erst! Sie sind skeptisch? Dann schauen Sie sich 
doch das Foto an. Und vergleichen Sie es mit dem kleinen Bild. Und 
dann entscheiden Sie sich, wie Sie aussehen wollen. 


Schicken Sie kein Geld 


r 


Krattvolle FiQU 
gnnnannnnnnanunnnnnannnnnnn 


Domit Sie Super-Mascula kennenlernen, 5 
ohne dafür Geld loszuwerden, schicken wir 
Ihnen eine Original-Packung unverbindlich 
auf Probe, also für Sie völlig ohne Risiko. 
Sie machen einfach den Test und schicken 
uns die angebrochene Dose in 10 Tagen wie- 
der zurück, wenn Ihnen irgend etwas nicht 
zusagt. Wenn aber auch Sie spüren, wie neue 
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Postfach 


Ich erhalte völlig unverbindlich u. kostenlos 


1 Original-Packung 
im nächsten Heft: 


Fortsetzung 
Nicht nur beten müssen die vier 
Ganoven bei Therese lernen. Sie 
haben noch manches aufzuholen 


gute Wirkung Sie überzeugt hat, dann behal- 
ten Sie einfach die Packung da und können 
sich sogar mit der Bezahlung 30 Tage Zeit 
lassen. Doch machen Sie erst den Versuch auf 
unsere Kosten und senden Sie den Berechti- 
gungs-Bon an 

Colex, Abt.485 AV, Hamburg 1, Postfach 


SUPER-MASCULA (Wert DM 11,70) 
volle 10 Tage auf Probe. Nur wenn ich die Kurpackung behalte, über- 


weise ich den Betrag. Andernfalls schicke ich die angebrochene Packung 


zurück, und die Angelegenheit ist für mich erledigt. 
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Von der Kriminalpolizei gehetzt, irrt 
ein schwer angeschossener Einbrecher 
in dem knallharten Alfred Weidenmann- 
Kriminalreißer „Bumerang“ durch einen 
nächtlichen U-Bahn-Schacht in Berlin 


REIT EEE TE EEE TER RE ULEEZETZ SEEHEEST TEN REETEETEN 


Mit entsicherten Pistolen beobachten Kri- 
minalhauptkommissar Stern und sein Assi- 
stent Bremer (links: Martin Held, Ernst 
Waldow) die Einbrecher im Kassenraum 
des Arbeitsamtes. Aber Bandenchef Robert 
Wegener hat die Gefahr erkannt und 
schießt sich den gründlich vorbereiteten 
Fluchtweg durch den U-Bahn-Schacht Rich- 
tung Wannsee frei (rechts: Hardy Krüger). 


Pr) 


Links: Trotz der 
Routine, mit der Ro- 
bert Wegner (Hardy 
Krüger) zu Werke 
geht, sind seine Ner- 
ven zum Zerreißen 
angespannt. Nur we- 
nige Meter trennen 
ihn von dem Kassen- 
raum, in dem 120 000 
Mark liegen. Zuerst 
gilt es, die Haupt- 
sicherungen heraus- 
zuschrauben.Robert 
ist schon im Bilde. 


Geldschrankknacker Georg Kugler (rechts: Mario Adorf) könnte brüllen vor Wut und 
Enttäuschung, weil ihn die Polente geschnappt hat. Sein Komplice Willi Schneider (Horst 
Frank) kann nur schwer sein schlechtes Gewissen verbergen. Er war es nämlich, der die 
Kriminalpolizei anrief und von dem geplanten Einbruch verständigte. Lediglich Robert, 
der Boß, konnte entkommen und scheute nicht davor zurück, einen Beamten zu töten. 


Als Kugler erfährt, daß ausgerechnet „Schmieresteher“ Willi den Einbruch Sekunden später wird Georg Kugler von den Kriminalern rücksichtslos zu Boden 
bei der Polizei verpfiffen hat, schlägt er ihm die gefesselten Fäuste samt geschlagen. Er weiß, daß er jetzt keine Chance mehr hat. Ein paar Jahre Zuchthaus 
Handschellen ins Gesicht. Bevor die Polizisten so richtig begreifen, was warten auf ihn. Georg wurde nicht zum erstenmal geschnappt, aber diesmal hat er nicht 
gespielt wird, liegt der Verräter knockout auf dem Boden des Schalterraums. damit gerechnet. Er denkt an zu Hause, an Hamburg, an seine Familie ..., aber zu spät! 


alle 


Dan SE Bea ee er eze 


So lernten sich Wegner und Stern (Hardy Krüger, Martin Held) im Krieg kennen: Der Gefreite Wegner rettete dem schwerverwun- 
deten Wachtmeister Stern 1944 auf dem Rückzug in Jugoslawien das Leben (oben links). Mit den Worten: „Alter, das ist das einzige, 
was ich für dich tun kann“ hatte ihm Wegner zuerst seine Pistole griffbereit hingelegt, nach ein paar Schritten kam er dann wieder 
zurück und schleppte den Todgeweihten auf den Schultern in Sicherheit. Doch jetzt hat das Schicksal die Rollen vertauscht: Der im 
Schußwechsel mit der Polizei verletzte und völlig entkräftete Verbrecher Robert Wegner ist auf Gnade und Barmherzigkeit dem 
Kriminalkommissar Stern ausgeliefert (oben rechts). Zum letztenmal gelingt es ihm, zu entfliehen, aber er kommt nicht weit. 


RE 
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Diese Begegnung zwischen Robert und der Barfrau Else (Ingrid van Bergen) wurde von dem eifersüch- 
tigen Willi Schneider beobachtet und führte zu der Kurzschlußhandlung: dem Verrat an die Polizei. 
Dabei hatte Robert seiner ehemaligen Freundin, die wieder zu ihm zurückkehren wollte, gerade aus- 
einandergesetzt, daß er sich nichts mehr aus ihr mache. Ihn interessiert nur noch der letzte große Coup. 


Links: In aussichtsloser Lage hat 
der Zufall Robert noch einmal 
ein geladenes Schießeisen in die 
Hände gespielt. Es ist die letzte, 
verzweifelte Aktion eines kalt- 
blütigen Verbrechers, der sich in 
seinem Versteck im Wannseer 
Strandbad plötzlich ringsum 
von Polizisten eingekreist sieht. 


Fotos: Weisse /publicity / Roxy /Ufa 


Rechts: Alfred Weidenmann, der 
auf unserem Foto das motori- 
sierte Einbrecher-Trio Krüger- 
Adorf-Frank über den Berliner 
Kudamm schleust, will mit „Bu- 
merang“ weder avantgardistische 
künstlerische Ambitionen befrie- 
digen noch ein moralisches An- 
liegen abhandeln, sondern nur 
gut und spannend unterhalten. 


Durch Theaterskandal zu Filmstar-Ehren - Don Jose war allzu hitzig - Ist die Schauspielerei Re- 


ligion oder Laster? - Ein Pullover brachte mir Glück - Teenager, die in Ohnmacht fallen - Der 


Star und sein Kult - Ich werde widerwillig Briefkastenonkel - Wie sagt man’s seinem Kinde? 


Der Künstler erzählt sein 


Chi 


Leben - 


Deutsche Exklusivrechte für 


& 


FILM-REVUE 


Copyright by Editions de Paris / Originaltitel „Mes quatre v6erites“ 


Seine erste, wenn auch unbedeutende 
Filmrolle spielte Jean Marais 1941 in 
‚Le Pavillon brüle‘ (DerPavillon brennt). 
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VI 


chließen wir also einen Pakt“, 

schlug Marcel Carne vor. „Im 

Augenblick habe ich keinen 

Stoff. Versprechen Sie mir, zu 

warten. Schlagen Sie alle an- 

deren Angebote ab. Ich garan- 
tiere Ihnen ein gutes Debüt in einer 
erstklassigen Rolle.“ 

„Abgemacht!“ 

In den folgenden Wochen und Mona- 
ten lehnte ich alle Rollenvorschläge 
ab. Dann zeigte Carne mir ein Dreh- 
buch „Les &vades de l’an 4000“ (Die 
Flüchtlinge des Jahres 4000). Ich sollte 
Danielle Darrieux als Partnerin be- 
kommen, aber der Produzent machte 
pleite. Der Film wurde nicht gedreht. 

Carn& war verzweifelt und bat mich 
noch einmal, zu warten. Ich schlug 
weiterhin alle Angebote aus. Als Carn& 
mich abermals aufsuchte, kam er mit 
einem Drehbuch von Neveux: „Juliette 
ou la Cle du songe“ (Julietta oder der 
Schlüssel zum Traumreich). Er bat 
Cocteau, die Bearbeitung des Stoffes 
zu übernehmen. Die Probeaufnahmen 
wurden gemacht. Alles ging gut, ab- 
gesehen von der unabänderlichen Tat- 
sache, daß ich bei Probeaufnahmen 
schlecht bin. Doch wieder scheiterte 
das Unternehmen am Produzenten, der 
sich im letzten Augenblick von dem 
Film zurückgezogen hatte. 


Carn&@ befand sich mir gegenüber in 
einer mißlichen Lage, machte sich Ge- 
wissensbisse, versprach mir eine Rolle 
in seinem nächsten Film, entband mich 
aber von unserem Vertrag. 

So unterzeichnete ich für den Film 
„Le Pavillon brüle“ (Der Pavillon 
brennt), nach einem Stück von Passeur. 
Regisseur war Paul Baroncelli. Die Be- 
setzung: Herraud, Marchat, Blier, Pier- 
re Renoir. Ich war völlig unbekannt 
als Filmschauspieler. Dennoch prangte 
mein Name bei der Uraufführung als 
„Star“ über der ganzen Vorderfront 
des Pariser Gaumont-Palastes — eine 
ungerechte Folge meiner unfreiwilligen 
Theaterskandale. Ich war tief beschämt 
gegenüber meinen Kollegen. 

Im Anschluß daran drehte ich noch 
„Le Lit ä Colonnes“ (Das Baldachin- 
bett), nach einem Manuskript von 
Louise de Vilmorin. 

Dann spielte ich wieder Theater. End- 
lich eine Aufführung ohne Skandal: 
„Der Geizige“, von Moliere! 

Dullin hatte mich um den Gefallen 
gebeten, die Rolle des Cl&eanthe für 
einen erkrankten Schauspieler zu über- 
nehmen. Er versprach mir dafür, im 
Anschluß „Das Leben ein Traum“, von 
Calderon, herauszubringen. 

In verbissener Arbeit lernte ich die 
Rolle des Cl&anthe in achttägiger Frist. 
Jeden Nachmittag war Bühnenprobe, 


den Rest des Tages und die Nacht 
büffelte ich auf meinem Zimmer. 

Die Arbeit war für mich eine ausge- 
zeichnete Übung. Ich hatte die Freude, 
die fruchtbare Zeit meiner Schauspiel- 
studien noch einmal zu erleben. Die 
Aufführung wurde ein Erfolg für uns 
alle. 

Eine kurze Ruhepause folgte, eine 
Art Waffenstillstand zwischen meinen 
beiden Gottheiten: dem Glück und dem 
Skandal. Sie schienen sich in abwarten- 
der Pose zu belauern. 

Da erhielt ich ein Schreiben von Herrn 


Ploquin, dem damaligen General- 
direktor für das französische Film- 
schaffen, mit der Bitte, ihn aufzu- 
suchen. Ploquin eröffnete mir, daß 


Christian Jaque in Italien „Carmen“ 
mit Viviane Romance in der Titelrolle 
drehen werde. Mich hatte er für die 
Rolle des Don Jos& vorgesehen. 

Noch aber saß ich fest bei Dullin. 

„Wir befehlen Ihnen, ‚Carmen‘ zu 
drehen“, sagte Herr Ploquin (während 
des Krieges und der Besatzungszeit 
waren solche Befehle auch in Frank- 
reich möglich, Anm. d. Red.). 

„Und Dullin?“ 

„Wir werden 
erteilen.“ 

Ein neuer Skandal großen Ausmaßes 
war die Folge. Dullin alarmierte drei 
Freunde: Rocher, Mere, Baty. Wieder 
erschienen gehässige Artikel in den 
Zeitungen gegen mich. 

Sogar die deutschen Behörden wur- 
den in die „Carmen“-Streitigkeiten 
hineingezogen. Ich bekam die Mittei- 
lung, daß ich kein Visum für Italien 
bekäme, solange die Meinungsver- 
schiedenheiten mit Dullin nicht be- 
reinigt seien. Ich sollte ihn aufsuchen, 
um mich mit ihm zu einigen. 

Dullin begrüßte mich: „Mein kleiner 
Freund, was du da angestellt hast, 
ist schlimm. Das ist das Ende deiner 
Karriere. Du wirst weder das nächste 
Stück spielen noch den Film drehen.“ 

Ich stotterte: „Aber können wir denn 
keinen Kompromiß schließen?“ 

„Sicherlich! Ich bin bereit. Ich habe 
300 000 Francs Schadenersatz gefordert. 
Wenn ich sie erhalte, kannst du gehen, 
wohin du willst.“ 

Man hätte annehmen können, daß 
wir eine Szene aus „Der Geizige“ 
spielten. Verzweifelt brach ich auf. 
Wer würde schon 300000 Francs für 
den Anfänger Marais ausgeben? 

Mein Impresario war völlig außer 
sich und reiste sogleich dem Produzen- 
ten des Films an die Riviera nach. Aller- 
dings ohne die geringste Hoffnung auf 
Erfolg. Aber es gab eine Riesenüber- 
raschung: Der Produzent überwies an- 
standslos 200 000 Francs an Dullin, die 
dieser befriedigt einsteckte. 

Ich brach nach Italien auf. Mein 
Aufenthalt sollte drei Monate dauern, 
es wurden neun daraus. 

Bei meiner ersten Begegnung mit 
Viviane Romance fühlte ich mich sehr 
befangen. Ich kam mir klein und un- 
bedeutend neben der bekannten Schau- 
spielerin vor, von der ich gehört hatte, 
daß sämtliche Produzenten vor ihr zit- 
terten. Im ersten Zusammenspiel schon 
war meine Schüchternheit aber völlig 
verflogen. Wir beide lebten völlig in 
unseren Rollen. Ich steigerte mich so 
sehr in den Don Jose hinein, daß die 
Wirklichkeit für mich versank. So ge- 
schah es auch eines Tages, daß ich bei 
einer stürmischen Auseinandersetzung 
zwischen Carmen und Don Jose so hef- 
tig zuschlug, daß Viviane Romance die 


ihm ebenfalls Order 


Odette Joyeux und Jean Marais in „Le 
lit a colonnes“ (Das Baldachinbett), sei- 
nem zweiten Film (nach L.de Vilmorin). 


Ohrringe förmlich vom Kopf flogen. 
Sie hat mir nicht die geringsten Vor- 
würfe gemacht. 

Eine wunderbare Atmosphäre der 
Kameradschaft verband mich auch mit 
Christian Jaque, Lucien Co&@del und 
Bernard Blier. Für diesen Film lernte 
ich übrigens auch reiten. 

Wir hatten die Dreharbeiten gerade 
beendet, da erhielt ich ein Telegramm 
von Andre Paulve& aus Paris. Ich sollte 
den Patrice in „Der ewige Bann“ (L’E- 
ternel Retour) spielen. 

Die Dreharbeiten zu „L’Eternel Re- 
tour“ hatten — wie das Glück — keine 
Geschichte. Diesen Film hätte ich wahr- 
haftig umsonst gedreht, ja ich hätte 
zugezahlt, um in ihm spielen zu kön- 
nen. Mein Hund Moulouk, der in dem 
Film eine große Rolle hatte, bekam 
sein Honorar in Form von Naturalien. 
Ich hatte darum gekämpft, daß er für 
seine Mitwirkung eine volle Mahlzeit 
erhielt, die in jener Zeit der Rationie- 
rung eine große Bedeutung hatte. 


Die Dreharbeiten- fanden in Nizza 
statt. — Ich habe immer viel Glück 
gehabt. Das Glück schenkt oft Erfolg, 
noch bevor das Talent gereift ist. Aber 
wenn das Glück hilft, ist man in der 
Lage, diese Gefahr zu erkennen. Es 
läßt uns unter seinem Geschenk leiden, 
aber auch heimlich doppelt arbeiten, 
damit wir den Erfolg, den es uns in 
den Schoß geworfen hat, nachträglich 
verdienen. 

Das empfand ich abermals stark, als 
ich vor dieser Rolle stand. Ich wurde 
von einem gewaltigen Glücksgefühl er- 
füllt und zugleich von Angst gepeinigt, 
daß ich meiner Aufgabe nicht gewach- 
sen sei. Diese Hemmungen tragen 
übrigens auch dazu bei, daß ich es 
liebe, im Film gefährliche physische 
Heldentaten auszuführen: Mutproben 
lenken die Aufmerksamkeit von der 
Beurteilung des Talentes ab. Für die 
Schlußszenen — meine Wunde, meinen 
Tod im „Ewigen Bann“ — wünschte ich, 
mich wirklich zu verwunden, wirklich 
zu sterben. Ich fühlte mich unfähig, mit 
kühlem Verstand die Stimme eines 
Sterbenden zu geben. Ich wollte krank 
werden. Ich schrie in meinen vier Wän- 
den, ich trank, ich rauchte — zu jener 
Zeit war ich noch kein Raucher —, 
meine Stimme sollte bersten, er- 
sterben. Sie widerstand wie Durandel, 
der Rolandsdegen, der sich weigerte, 
zu zerbrechen. 

Ich habe mich oft gefragt, ob das 
Theater für mich eine Religion ist, an 
der ich hänge, oder ein Laster, das ich 
befriedige. Will ich mich an die Heilig- 
keit der Kunst verlieren, um ihr zu 
dienen? Oder suche ich beim Untertau- 
chen in die Kunst nur Empfindungen 
und Eindrücke zu gewinnen, die mir 
das Leben versagt? Bin ich einer Droge 
verfallen? Spiele ich für das Publikum 
oder für mich? Ich würde antworten: 
für das Publikum. So sehr liebe ich es, 
dem Autor und dem Werk zu dienen. 
Ich würde sagen: für mich. So sehr 
liebe ich es, alles zu vergessen. 


* 


„Der ewige Bann“ wurde ein großer 
Erfolg. Zwei Elemente trugen zu dem 
meinigen bei: mein Pullover und mein 
Hund. Man schrieb mir aus allen Tei- 
len Frankreichs und bat mich um das 
Strickmuster oder das Photo des Pul- 
lovers. Ich hatte ihn — wohlweislich im 


Zum Liebling des französischen Filmpublikums stieg der Schauspieler mit „L’Eter- 
nel Retour“ (Der ewige Bann) als Partner von Madeleine Sologne auf, einem Film 
nach dem alten Tristan und Isolde-Motiv, für den Cocteau die Dialoge verfaßte. 


Man sieht es Don Jose (Jean Marais) nicht an, aber er hatte Angst vor Carmen 
(Viviane Romance). Die Diva war ihm als Schrecken aller Filmproduzenten geschil- 
dert worden. Bei den Dreharbeiten legte sich das schnell. Die Schauspielerin erwies 
sich als äußerst kameradschaftliche Kollegin. Jose und Carmen verstanden sich gut. 


Hinblick auf den Film — in Italien 
gekauft. Seine Zeichnung wirkte mit- 
telalterlich und war wirklich für die 
Rolle sehr geeignet. Unzählige Strick- 
firmen wollten fortan Aufnahmen in 
Pullovern aller Form und Art in der 
trügerischen Hoffnung mit mir machen, 
daß ihre Modelle den gleichen Erfolg 
erzielen würden. 

Die Presse gab zu, daß der Film 
nicht allzuschlecht sei, trotz Cocteau 
(der die Dialoge geschrieben hatte) und 
Jean Marais. Das Publikum machte aus 
mir einen „Star“. 

Junge Mädchen schliefen plötzlich in 
meinem Treppenhaus. Ich hatte meine 
große Wohnung, die ich bei der herr- 
schenden Kohlenknappheit nicht mehr 
heizen konnte, mit einer winzig klei- 
nen in einem alten Haus vertauscht. 

Wie viele Träume wurden in diesen 
engen Mauern, unter den niedrigen 
Zimmerdecken gesponnen, Theater- 
stücke, Filme, Inszenierungen bespro- 
chen und diskutiert, wie viele Telefon- 
gespräche mit Freunden (manchmal bis 
zu vierzig am Tag) geführt. Die jungen 
Mädchen kampierten im Treppenhaus, 
auf der Straße oder in den Parkanla- 
gen hinter dem Haus. Ich war ringsum 
eingeschlossen, wie ein Gefangener 
umzingelt. Wenn ich ausging, eskor- 


tierten sie mich, stiegen mit mir in 
die U-Bahn, warteten und begleiteten 
mich wieder heim, um meinen näch- 
sten Ausgang abzupassen. 

Im Park saßen sie reihenweise auf 
den Stühlen wie im Theater. Die Bühne 
war mein Fenster. Ich malte. Von Zeit 
zu Zeit machte eine von ihnen die 
Runde um mein Haus und klingelte an 
der Tür, um ein Autogramm zu er- 
bitten oder ein paar belanglose Worte 
zu sprechen. Jedesmal hörte ich dann 
das Lachen der anderen aus dem Gar- 
ten. So ging das wochenlang. 

Manchmal bekam ich einen Wutaus- 
bruch, vertrieb sie, schimpfte. Jean 
Cocteau, der einmal Zeuge einer sol- 
chen Szene wurde, tadelte mich und 
sagte: „Das ist die andere Seite des 
Berufes, den du gewählt hast. Du hast 
es so gewollt, nun ist es so gekommen.“ 

Nach und nach habe ich mich ge- 
bessert und gelernt, geduldiger zu 
werden. Dennoch erinnere ich mich, 
wie ich eines Abends mit Jean Cocteau 
zusammen das Theater verließ. Wir 
spielten eines seiner Stücke. Ich wurde 
umringt, bedrängt, von 50 Füllhaltern 
bedroht. Plötzlich vernahm ich in dem 
Tumult eine Stimme: „Sieh mal, wer 


(Fortsetzung auf Seite 33) 


Dar Zuvu 


(Die Leserbriefe geben nicht die Meinung der Redaktion wieder) 


Nicht mehr ansehen 


Für Ihren sehr, sehr guten Artikel in 
Nr. 23 „Wenn es eine ‚Verschwörung 
der Herzen’ gibt — warum verschwö- 
ren sie sich nicht, den Deutschenhaß zu 
beenden?“ möchte ich Ihnen „Bravo“ 
sagen und herzlich danken. Meiner 
Meinung nach sollten wirklich promi- 
nente Künstler es ablehnen, in solchen 
Filmen zu spielen. Sie könnten es sich 
leisten, ohne Gefahr zu laufen, keine 
anderen Rollen mehr zu bekommen. 
Zumindest aber sollten anständige 
Menschen sich solche Filme nicht mehr 
ansehen, Margarete L., Wien 


Emigranten-Situation 


Herrn Lieven kann man nur gerecht 
werden, wenn man seine Situation als 
Emigrant berücksichtigt. Wenn er auch 
seine Liebe zu Deutschland und den 
Deutschen schriftlich gibt, er hat sich 
doch in zwanzigjähriger Entfernung 
von Deutschland auch innerlich sehr 
weit von diesem Land und Volk distan- 
ziert. Jedenfalls erweckt sein Brief 
diesen Eindruck, denn er verrät nicht 
einmal den Versuch zum Mitdenken 
oder Mitfühlen, wenn Sie fragen, ob 
es nicht an der Zeit sei, die Produk- 
tion von antideutschen Filmen endlich 
einzustellen. In einer Zeit, in der vom 
„Geist von Camp David“ so viel ge- 
sprochen wird, d. h. von einer An- 
näherung sogar feindlicher Staaten, 
müßte es doch möglich sein, zwischen 
befreundeten Völkern alles zu unter- 
lassen, was alte Wunden nur unnötig 
wieder aufreißt. Ich bin daher ohne 
Einschränkung der Meinung der FILM- 
REVUE, die sie in ihrem Artikel „Die 
Deutschen kommen“ wie auch in den 
folgenden Veröffentlichungen zu die- 
sem Thema niedergelegt hat. 

Herbert M., Gelsenkirchen 


Nicht alle Wahrheit 


Daß „Conspiracy of hearts“ als Bei- 
trag zum Weltflüchtlingsjahr gedacht 
ist, kann mich nicht heiter stimmen. 
Der Schauspieler Yul Brynner durfte 
sich in dem Film „Die Reise“ als so- 
wjetischer Zwingherr der unterdrückten 
Ungarn in recht menschlicher Manier 
präsentieren.- Statt als Eisenfresser 
wurde er als romantischer Glasfresser 
beim Wodkagelage gezeigt. Die unga- 
rische Wirklichkeit hat anders ausgese- 
hen, und die Flüchtlinge aus diesem 
unglücklichen Land würden sicher gern 
als Statisten an einer „Verschwörung 
der Herzen“ gegen ihre russischen Un- 
terdrücker mitspielen, ohne Gage zu 
verlangen. Auch in Deutschland soll es 
einige Millionen Ost-Flüchtlinge ge- 
ben, auch von Palästina- und Algerien- 
flüchtlingen hat man schon gehört. Wo 
bleibt da Herrn Lievens Wahrheit? 
Nein, nein, Herr Lieven, nicht alle 
Wahrheit muß verfilmt werden, sonst 
kommt die Welt durch Rechnung und 
Gegenrechnung nie zur Ruhe. 

Gerda T., München 


Ließ es mir nicht nehmen 


Wie ich Ihnen bereits aus Wien mit- 
teilte, hatte ich das Glück, Marika 
Rökk im Raimundtheater zu bewun- 
dern. Ich ließ es mir nicht nehmen, der 
überaus charmanten Künstlerin anläß- 
lich ihres Geburtstages einen kleinen 
Blumenstrauß zu überreichen. Dabei 
versprach mir Frau Rökk, noch weitere 
zwanzig Jahre so zu bleiben, wie sie 
ist, Ludwig L., Feldkirch/Österreich 


Star für sieben Pfennig 


Als ich gestern Deinen Kalender 
kaufte, fielen mir die 3.90 DM im er- 
sten Augenblick ein wenig schwer, 
aber dann dachte ich mal darüber nach: 
53 Starfotos, da kostet ein Star in 
Großaufnahme samt Biografie nur 


etwa sieben Pfennig, und das ist wahr- 
haftig nicht zu teuer, wenn man den 
hohen Preis der gängigen, viel kleine- 
ren Starpostkarten damit vergleicht. 
Deine 


Bärbel S., Göppingen 


Kurgast Hübner 


Dieser Tage kam mir das Erinne- 
rungsfoto mit Herbert Hübner wieder 
in die Hände, das den von schwerer 
Krankheit genesenen Schauspieler bei- 
seiner Kur in Heilbrunn zeigt. Ganz 
rechts in heller Strickjacke meine Mut- 
ter. Hoffentlich gefällt Dir das Bild- 
chen. Viele Grüße von Deiner treuen 
Leserin Heidi S., Saarwellingen 


Fast 800 Adressen 


Da liest man immer wieder auf Dei- 
ner Jiminy-Seite: „...der Schauspieler 
XYZ wohnt in...“, und keiner der vie- 
len Fragesteller käme auf die Idee, sich 
die Anschriften der Schauspieler auf 
bequemere Art zu beschaffen, nämlich 
im neuen Starkalender der FILM- 
REVUE, der fast 800 Adressen enthält. 
Beste Grüße Dein Peter E., Bebra 


Bin sprachlos 


Vor ein paar Wochen erst, in Deinem 
Heft Nr. 21, brachtest Du unter „Fami- 
liennachrichten“ die Neuigkeit: „Aus 
Basel kam eine Vermählungsanzeige 
von Elisabeth Müller und Hollywood- 
Nachwuchsregisseur Michael Audley.“ 
Und heute lese ich in einer hiesigen 
Tageszeitung unter der knalligen Über- 
schrift „Elisabeth Müller heiratet“, daß 
die Verehelichung der Schweizer Schau- 
spielerin mit dem Kameramann Kurt 
Grigoleit unmittelbar bevorstünde. Ich 
bin sprachlos. Was ist nun an der Ge- 
schichte wahr? Fritz U., München 


Uns ist von neuen Heiratsabsichten Elisabeth 
Müllers nichts bekannt, wir können uns auch 
kaum vorstellen, daß die offizielle Vermäh- 
lungsanzeige der Künstlerin vom 25. 9. 1959 
schon überholt ist. Die Redaktion 


Hat es verdient 


Dein Bildbericht „Pepi weinte vor 
Glück“ im letzten Heft hat mich auf- 
richtig gefreut. Ich bin kein Wiener 
und auch in keinem Josef Meinrad- 
Club, falls es überhaupt einen solchen 
gibt, aber ich finde dennoch, daß die 
Verleihung des lIfflandringes einem 
würdigen Schauspieler zuteil wurde. Es 
ist bedauerlich, daß hier und da in der 
Presse über die Wahl Meinrads pole- 
misiert wurde, obwohl ich freilich zu- 
gebe, daß man im deutschen Spräch- 
raum noch weitere „Iffland-Aspiran- 
ten“ hätte auf die Beine stellen kön- 
nen. Die Entscheidung lag aber bei dem 
letzten Träger, Werner Krauß, und sei- 
nen Wunsch sollte man respektieren. 


(Fortsetzung auf Seite 31) 


WUNSCH DIR WAS 


A | 


Heiratssuchende! Bedingungen kostenfrei! 
Eheanbahnung TRAURING, Frau Bente, 
Bonn, Reuterstraße 44. 


Während meines Deutschlandaufenthaltes 
Anfang 1960 möchte ich die Frau ken- 
nenlernen, die sich nach einem Leben 
und einer Ehe über dem allgemeinen 
Durchschnitt sehnt. Sie müßte allerdings 
bereit sein, mit mir in die USA zu- 
rückzukehren. Ich bin 35 Jahre alt, Tier- 
arzt und lebe in gesicherten, ja über- 
durchschnittlich guten Verhältnissen. 
Nähere Auskunft gern gegen Doppel- 
porto durch Briefbund „Kontakt“ FR 
11 395, Bad Salzuflen, Schließfach 580. 


„Sie“, 24/170, sehr gutaussehend, modern, 
sportlich (Tennis), aus gutem Hause — 
Offizierstochter — versucht, da Mangel 
an Gelegenheit (Kleinstadt) auf diesem 
ungewöhnlichen Weg „Ihn“, 28—36/175, 
gebildet, gute Erscheinung, kennenzu- 
lernen. Bildzuschriften unter MR 20 195 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


SOEBEN AUS USA EINGETROFFEN! 
Amerikas größte Heiratszeitung (Auflage 
25 000), zahlreiche Bilder und 275 Hei- 
ratsangebote von Damen und Herren 
jeden Alters! Komplett mit Adressen- 
liste, diskret verschlossen, 3.— DM 
(Nachnahme 3.60) AMERIKA-BÜRO, 347 
STARNBERG. 


Buchhalterin, 19 Jahre, hellblond, schlank, 
hübsche junge Dame, beruflich tüchtig, 
herzliche Art, wünscht baldige Ehe. 
Aussteuer und Bargeld vorhanden. 
Briefe unter C 1682, Institut Unbehaun, 
Karlsruhe, Rheinstr. 42, 


Hier ruft Norbert aus Australien! Als 
deutscher Staatsangehöriger würde es 
ihm große Freude machen, sich mit 
einer deutschen Frau zu verehelichen. 
Er hat eine schöne Wohnung, Vermö- 
gen, eigenes Haus und alles, was das 
Leben lebenswert gestaltet. Hat auch 
einen Sohn, und seine Partnerin darf 
desgleichen Kinder haben. Seine Hobbys 
wären gute Bücher, Garten, Film, Thea- 
ter, Tiere. Welche liebe Frau möchte 
gemeinsam mit ihm schaffen und leben? 
Sein Aussehen ist sympathisch, er ist 
gepflegt und charmant, 52 Jahre. Es ist 
ihm völlig gleichgültig, weiterhin in 
Australien oder später in Deutschland 
zu leben. Bitte an FR — 10160. Näheres: 
„Die Ehebrücke“, Frankfurt/Main, Post- 
amt 1, Schließfach 2654. Adressenangabe 
möglich. 


Revierförster im Staatsdienst, 1932 gebo- 
ren, groß, schlank, ledig, gesund, der 
durch familiäre Verhältnisse seither 
nicht dazu kam, eine passende Partne- 
rin zu finden, möchte jetzt auch an sich 
denken und sucht in sein gemütliches, 
nettes Forsthaus, das er schon seit eini- 
ger Zeit bezogen hat, eine liebe, auf- 
richtige Gefährtin, die wie er Freude 
an guter Musik, Theater und ab und 
zu an einem Tänzchen haben sollte, vor 
allem aber gerne wandert und einen 
Haushalt tadellos führen kann. Finan- 
zielle Werte entscheiden nicht, jedoch 
charakterliche Eigenschaften. Alles Nä- 
here über 217 125/FRV gerne durch In- 
stitut Erika, Stuttgart W, Rotebühlstr. 9. 


Forstmeister a. D., 68 J., vital, jünger aus- 
sehend, wünscht glückliche Ehe. Zuschr. 
unter 6915 an Frau Käthe Gabele, Kon- 
stanz 22, Zumsteinstraße 6. 


Charmante, rassige Bürgerstochter, 30/168, 
ohne Anhang, 200000 DM Vermögen, 
herzliches, liebes Wesen, wünscht har- 
monische Ehegemeinschaft durch: B— 173 
Großeheanbahnung „Alpenland“ Josef 
Irlinger, Bad Reichenhall (Doppelporto). 


„Sie“ sollte lebensfroh, charmant und an- 
schmiegsam sein, die Gefährtin fürs 
Leben. Techn. Angestellter, 27 Jahre, 
groß, sportlich, mit gutem Einkommen, 
Barvermögen, PKW und Wohnung, 
wünscht Liebesheirat. Anfragen MR 
12 099 Institut Frilu, Stuttgart S, Liststr. 15. 

I EEE EIERN EEE 

19jähr. sonniges Mädel, Vollwaise, mit 
schöner Aussteuer, Ersparnissen zum 
Kauf von Möbeln, vielseit. interessiert, 
berufstätig, häuslich, mit Freude am 
Schneidern (näht sich alles selbst), 
möchte das große Glück mit einem lie- 
ben, aufrichtigen Kameraden finden. Er 
darf bis zu 30 J. sein, gleich welchen 
Berufs, da nur aufrichtige, innige Zu- 
neigung und gegenseit. Verstehen ent- 
scheiden sollen. Alles Nähere über 266 410/ 
FRV gerne durch Institut Erika, Stutt- 
gart W, Rotebühlstraße 9. 


Rechtsanwalt, 32/174, mit Vermögen und 
gutgehender Praxis, wünscht nette Ehe- 
partnerin. G — 57 Großeheanbahnung 
„Alpenland“ Josef Irlinger, Bad Reichen- 
hall (Doppelporto). 


Zahnarzt, anfangs 30, stattliche Erschei- 
nung, groß, mit gutgehender und eige- 
ner Praxis, wünscht Neigungsehe. Briefe 
unter C 1257, Institut Unbehaun, Karls- 
ruhe, Rheinstr. 42, 


Ein Freund, ein guter Freund, das ist das 
Schönste, was es gibt auf der Welt... 
aber wo finde ich den Menschen, der 
mir Freund und Lebenskamerad zu- 
gleich sein will, der ehrlich, aufrichtig 
und treu ist, dem ich mein liebevolles 
Herz wirklich schenken kann, der mich 
aber auch liebt mit jeder Faser seines 
Herzens? Bin 18/162, schlank, braunes 
Haar, grüne Augen, heiteres Wesen. 
Erhoffe baldiges Kennenlernen über: 
Renate, EV/1054/A, Institut Viktoria, 
Frau Ottilie Weber, Laufen/Salzach, 
Schloßstr. 4. (Foto erhältlich.) 


Arzt in kleinem Kreisstädtchen, der seit 
einem Jahr die väterliche, gutgehende 
Praxis übernommen hat, schlank, gut- 
aussehend, kultiviert, gebildet, vielseit. 
interessiert, (Schwimmen, Tennis, gute 
Musik, Wandern), wünscht sich aufrich- 
tige, warmherzige, heimliebende und 
vor allem häusliche Kameradin bis zu 
Anfang 30 J. Sie soll an seinem Beruf 
Freude haben und mit ihm seine Frei- 
zeit schön gestalten, gerne ‚wandern und 
reisen. Materielle Wünsche nicht aus- 
schlaggebend. Alles Nähere über 217 303/ 
FRV durch Institut Erika, Stuttgart W, 
Rotebühlstraße 95, 


Fabrikantentochter, 21 Jahre, im elter- 
lichen Unternehmen tätig, zierlich, 
adrett, gutaussehend, wünscht „ihm“ zu 
zu begegnen und eine glückliche Ehe 
zu schließen. Komplette Aussteuer sowie 
Vermögen vorhanden. Anfragen HR 13 024 
Institut Frilu, Stuttgart S, Liststr. 15. 


Charmante junge Dame, 22/165, dunkler 
Typ, bildhübsch, schlank, vielseitig ver- 
anlagt, geistig rege, aus gutem Eltern- 
haus, wünscht geselligen Anschluß 
zwecks evtl. Heirat. Briefe unter C 1718, 
Institut Unbehaun, Karlsruhe, Rhein- 
straße 42. 


22jähriger, ev., blond, wünscht nette und 
liebe Lebenskameradin. Nicht Geld son- 
dern Zuneigung entscheidet. Bildzu- 
schriften unter MR 20188 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Nach einer schweren Enttäuschung habe 
ich doch wieder Mut gefaßt, denn ich 
glaube, es gibt auch unter den Herren 
der Schöpfung viele, deren Hoffnungen 
von der Partnerin nicht erfüllt wurden. 
Mit so einem jungen Mann möchte ich 
gern in Verbindung treten, der selbst 
Leid erfahren hat. Uns würde dann 
vieles gemeinsam verbinden. Bin 20, 
mittelgroß, dunkelblond, habe mein gu- 
tes Auskommen und Ersparnisse, Wer 
ist besonders kinderliebend und will 
mich finden über: Margit, EV/1016/A, 
Institut Viktoria, Frau Ottilie Weber, 
Laufen/Salzach, Schloßstr, 4. 


20jähr. charmante Deutsch-Argentinierin, 
einziges Kind, Gegend Rio de Janeiro, 
mit großem Besitz und herrlichem Land- 
haus (Orangenplantagen), ersehnt auf- 
richtigen deutschen Kameraden und 
möchte ihn im nächsten Jahr während 
ihres Deutschlandaufenthaltes (Mai bis 
Juni) persönlich kennenlernen. Vorerst 
Briefwechsel erwünscht. Alles Nähere 
über 266 206/FRV gerne durch Institut 
Erika, Stuttgart W, Rotebühlstraße 95. 


Wo bist du, liebes, nettes, lebensfrohes 
Mädel, weiches sich auch nach einer 
glücklichen Ehe sehnt? Chemiker, 31 
Jahre alt, stattliche Erscheinung, welt- 
offen, Idealist, wünscht passende Ge- 
fährtin kennenzulernen. Anfragen RR 
13 009 Institut Frilu, Stuttgart S, Liststr. 15. 


Mit einem guten Mann ein gemeinsames 
Glück zu finden, ist der innige Wunsch 
einer charmanten Geschäftstochter, 20 
Jahre, warmherzige Frohnatur, kom- 
plette Ausstattung vorhanden, Anfragen 
KR 13005 Institut Frilu, Stuttgart S, 
Liststraße 15. 


Unternehmerstochter 21/168, blond, blaue 
Augen, schlank, nett, vermögend, ein- 
ziges Kind, musik-, sport-, theater- und 
tanzliebend, sucht Anschluß zwecks ehe- 
licher Bindung. Briefe unier C 169, In- 
stitut Unbehaun, Karlsruhe, Rhein- 
straße 42. 


Suche eine gute Frau und Mutter für 
meine 3 Kinder (2, 3, 5 J.). Schuldlos 
geschieden, 30/170, Hilfsarbeiter. Zu- 
schriften unter MR 20175 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Schweizer Berufssportler: sympathischer 
Radrennfahrer, 25/170, wünscht ehrliche 
Liebesheirat mit gesunder, aparter und 
vermögender Dame. Liebst Du alles Gute 
und Schöne wie ich, dann erbitte ich 
Bild-Offerte unter MR 24 !72 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Fabrikant, 25/179, dunkler Typ, schlank, 
guter Ruf, reisefreudig, sprachenge- 
wandt, sympathisch, in besten Verhält- 
nissen, sucht jugendliche Ehegefährtin. 
Briefe unter C 1253, Institut Unbehaun, 
Karlsruhe, Rheinstr. 42. 


Junge 28jährige Dame, blond, 165, schuldl. 
geschieden, mit 6jährigem Sohn, ist des 
Alleinseins müde. Sie wünscht Bekannt- 
schaft mit charaktervollem Herrn bis 
45 Jahre in gesicherter Position. Zu- 
schriften unter MR 20173 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr, 16-20. 


Apotheker, 27 Jahre, in geordneten Ver- 
hältnissen lebend, strebsamer Mensch, 
viel Familiensinn, wünscht Neigungs- 
ehe. Anfr. unter 20522 — Institut „DER 
TREFFPUNKT“, Augsburg, Werderstr. 3. 
Tel. 9 50 54. 


Suche eine Idealistin, jung, naturliebend 
und über dem allgemeinen Durchschnitt. 
Wer ersehnt einen Partner mit den 
gleichen Eigenschaften? Als selbst. Ho- 
telier verbringe ich den größten Teil des 
Jahres in meiner geliebten Bergwelt. 
Einer Frau könnte ich alles geben, was 
sie von einem Mann nur erwartet, dazu 
die Schönheit und Geborgenheit meiner 
Heimat. Bin jugendlicher Mittfünfziger, 
alleinstehend, äußerst naturverbunden 
und Wanderfreund. Haus, Wagen und 
Wohnung vorhanden. Verw, oder gesch. 
Dame mit Kindern kein Hindernis. Ver- 
mögen absolut nicht ausschlaggebend. 
Nähere Auskunft gegen Doppelporto 
durch Briefbund „Kontakt“ FR 11343, 
Stuttgart 1, Schließfach 1017. 


Elektroingenieur, 25/172, blond, ev., mit 
eigenem Wagen und Eigenheim, sucht 
liebes Mädel, das ihm treue Lebens- 
gefährtin sein möchte. Bildzuschriften 
unter MR 20 187 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


USA — Reizende, nette Amerikanerin, 
26/167, 1400 DM Festeinkommen und gro- 
Bes Dollarvermögen, wünscht Ehever- 
bindung. SO — 282 Internationale Groß- 
eheanbahnung „Alpenland“ Josef Irlin- 
ger, Karlsruhe, Lachnerstr. 22, Tel. 278 39. 


Selbst. Bauunternehmer und Bauingenieur, 
38 Jahre, ledig, zwei eigene Häuser, 
mehrere Wägen (70 Angestellte), sehr 
gute Verhältnisse, monatliches Einkom- 
men 1500 DM, wünscht Heirat durch 
Frau Dorothea Romba, Duisburg, Mer- 
catorstraße 114 — Ruf 20340, 


USA. — MISSOURI. Hallo, Du liebe kleine 
Dame in Deutschland drüben, fühlst Du 
Dich auch so einsam wie ich? So gerne 
möchte ich meinem Leben den richtigen 
Inhalt geben und Dich zu meiner lieben 
Gattin machen, wenn wir uns gut ver- 
stehen. Bin 24/178, braunes Haar und 
blaue Augen. Um materielle Dinge sollst 
sollst Du Dich nicht sorgen. Werden wir 
uns bald finden über: Jerry EV/1181/A, 
Institut Viktoria, Frau Ottilie Weber, 
Laufen/Salzach, Schloßstraße 4. (Foto 
und Adresse des Herrn erhältlich.) 


Zwei Herzen — eine Ehe! Als Juniorchef 
und Erbe unseres Unternehmens, 33/180, 
sympathischer Typ und ledig, mit eige- 
nem Heim, Wagen usw., suche ich keine 
irdischen Güter, sondern nur Liebe und 
Treue! Wo finde ich sie? Näh.: „423* — 
Inst. Erich MÖLLER, Wiesbaden, Hum- 
boldtstraße 5. 


USA. Ich bin 31 Jahre alt, sehr verträg- 
lich und glaube auch, gut auszusehen. 
Sehr groß und kräftig. Meine Frau 
könnte bis 36 Jahre alt sein und auch 
Kinder mit in die Ehe bringen. Ich 
würde sie ebenso in mein Herz schlie- 
ßen, als wenn es meine eigenen wären. 
Ich habe eine leitende Stellung und ein 
äußerst gutes Gehalt von rund 6000 DM 
monatlich. Ob und wann? Doch bald 
über: Gilbert, EV/1029/A, Institut Vik- 
toria, Frau Ottilie Weber, Laufen’ 
Salzach, Schloßstraße 4. (Foto und 
Adresse des Herrn erhältlich.) 


Textilkaufmann, 37 Jahre, höhere Schul- 
bildung, übernimmt väterliches Geschäft 
mit mehreren Angestellten, Autofahrer, 
Familiensinn, erstrebt gute Ehe, Anfr. 
unter 46744 — Institut „DER TREFF- 
an Bremen, Am Barkhof 11. Tel. 
0 10 20. 


OKLAHOMA. Ich kenne dich noch nicht, 
mein liebes deutsches Mädel, doch ich 
habe die Hoffnung, recht bald nach 
Deutschland zu kommen, und wäre 
glücklich, DICH dann persönlich ken- 
nenzulernen. Wenn du dich einsam 
fühlst wie ich und unsere Herzen im 
Gleichklang schlagen, dann wollen wir 
auch den Schritt in die Ehe wagen. Bin 
Amerikaner, 28/182, braunes Haar, 
braune Augen, sehr sportliebend. Auf 
bald über: Bob EV/1069/A, Institut Vik- 
toria, Frau Ottilie Weber, Laufen/Salz- 
ach, Schloßstr, 4 (Adresse des Herrn 
erhältlich.) 


Dr., Wirtschaftsjurist, 31 Jahre, 1,82 groß, 
ledig, 900 DM Monatseinkommen, 
wünscht Heirat durch Frau Dorothea 
Romba, Duisburg, Mercatorstraße 114 — 
Ruf 203 40. 


Elektrokaufmann, 48 J., kath., in gesich. 
Pos., wünscht treubesorgte Ehekamera- 
din. Zuschr. unt. 4815 an Frau Käthe 
Gabele, Konstanz 22, Zumsteinstr. 6. 


Geschäftsfrau, 36 Jahre, mittlere Reife, 
vermögend, bietet Einheirat in Textil- 
geschäft. Anfr. unter 41599 — Institut 
„DER TREFFPUNKT“, Saarbrücken, 
Petersbersgstr. 79. Tel. 651 16. 


USA. — ILLINOIS. Ich kenne Deutschland 
und wünsche mir von Herzen eine deut- 
sche Frau zur Lebensgefährtin. Bin 
27 Jahre, in guter Position bei einer 
Fluggesellschaft, 182, braunes Haar, 
braune Augen. Das eigene Heim steht 
bereit, Dich aufzunehmen. Alles Nä- 
here gern und bald über: Allan EV/1179/A, 
Institut Viktoria, Frau Ottilie Weber, 
Laufen/Salzach, Schloßstraße 4. (Adresse 
und Foto des Herrn erhältlich.) 
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BEKANNTSCHAFTEN 


Zwei lustige Freundinnen, 19/20, wünschen 
nette Bekanntschaft mit Herren. Bild- 
zuschriften unter MR 20179 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Zwei junge Seeflieger, 22/174, 22/178, wün- 
schen nette Mädel kennenzulernen. Bild- 
zuschriften erbeten unter A. John, Kiel- 
Holtenau, Postlagernd Holtenau. 


Zwei KRheinländerinnen, Anfang 20/175, 
(Konzert, Literatur), wünschen zwei 
sympathische Herren kennenzulernen. 
Bitte Bildzuschriften unter MR 20 199 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Ruhrgebiet! Bin 20, Hobbys: Musik und 
Sport. Möchte nettes Mädchen kennen- 
lernen. Bildzuschriften unter MR 20 194 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Düsseldorf—Duisburg—Moers. Ein sport- 
begeisterter Junge, 22/174, man sagt: zu 
schüchtern, möchte ein jazz- und fuß- 
ballbegeistertes Mädchen kennenlernen. 
Welche bildhübsche Petticoatträgerin 
schreibt mir (mit Bild)” unter MR 20 176 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Raum Köln: Welcher intelligente Herr 
(mit Auto) wünscht Bekanntschaft mit 
bezauberndem 17jährigem blondem Teen- 
ager? Bildzuschriften unter MR 20 178 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
str. 16-20, 


Junger Maschinenkonstrukteur, blond, 
26/174, kath., z. Z. in der Schweiz tätig, 
sucht die Bekanntschaft eines jungen 
Mädels. Bildzuschriften unter MR 20 202 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Student, 23/175, sportlich, musikliebend, 
eigener Wagen, wünscht Bekanntschaft 
mit nettem Mädel, Raum Tübingen— 
Stuttgart. Bildzuschriften unter MR 20 180 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Frankfurt-Süd, Hessen: Welches junge, 
hübsche Mädel möchte mich zwecks ge- 
meinsamer Freizeitgestaltung kennen- 
lernen? Bin 21/185, ev., sportliebend, 
vielseitig interessiert. Bildzuschriften er- 
beten unter MR 20181 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Schweizer, 23/184, schwarz, Sportler, mit 
vielen Interessen, wünscht hübsches, 
nettes Mädchen kennenzulernen. Bild- 
zuschriften bitte unter MR 20189 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


Köln, Student, 23, sucht liebevolle Damen- 
bekanntschaft. Bildzuschriften erbeten 
unter MR 20 183 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Norddeutscher, z. Z. in Nordafrika tätig, 
22/192, ev., möchte auf diesem Wege ein 
hübsches, schlankes und liebevolles Mä- 
del kennenlernen, mit welchem er sei- 
nen Sommerurlaub 1960 verleben kann. 
Bei gegenseitiger Zuneigung eventuell 
spätere Heirat. Ganzbildzuschriften un- 
ter MR 20191 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Junger Maler, 36/172, schwarzhaarig, blau- 
äugig, sucht schwarzhaariges, nettes, soli- 
des Mädchen, 25/165, mit guter Figur ken- 
nenzulernen. Auch Ausland. Spätere 
Heirat erwünscht. Zuschriften unter 
MR 20184 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


in Deutsch und anderen Sprachen, ver- 


mittelt über die ganze Welt: Büro 
FORTUNAPOST, Hoofdweg 140, Am- 
sterdam, Holland. Auskunft gratis! 


Zwei Legionäre, 23 und 25, suchen Brief- 
wechsel mit zwei jungen Damen, von 
18 bis 27. Zuschriften unter MR 20 201 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20, 


Ing.-Stud., 22, musik- und sportbegeistert, 
wünscht nette Briefpartnerin. Bildzu- 
schriften unter MR 2019 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr 16-20. 


18jähriger, 176, ev., sucht Briefpartnerin, 
welche Interesse für die Natur hat. Bild- 
zuschriften unter MR 20197 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Zwei Freunde suchen Bekanntschaft mit 
Mädchen, Umgebung Mannheims, oder 
Briefwechsel. Alter 19. Bildzuschriften 
unter MR 20 198 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


KFZ-Elektriker, 20/170, dunkelblond, 
wünscht Briefwechsel mit nettem Mäd- 
chen. Hobbys: Ringen, Autofahren. Bild- 
zuschriften unter MR 2019 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


Blonder Seemann, 21/174 (Heimathafen 
Lübeck), wünscht Bekanntschaft, Brief- 
wechsel mit netten Girls. Bildzuschrif- 
ten unter MR 20171 an FILM-REVUE, 
Karlsruhe, Stephanienstraße 16-20. 


Zwei Kaufleute mit Wagen, 24/31, wün- 
schen — da einsam — Briefwechsel mit 
Damen aus aller Welt. Bildzuschriften 
unter MR 20 174 an FILM-REVUE, Karls- 
ruhe, Stephanienstraße 16-20. 


(Fortsetzung auf Seite 32) 


(Fortsetzung von Seite 30) 


Josef Meinrad ist wahrhaftig mehr als 
ein Volksschauspieler, das hat er auch 
in vielen, sogar mittleren Filmrollen 
bewiesen. Manfred K.-L., Remscheid 


Lolita und Dalida 


Sicher hast Du die beiden ähnlich 
klingenden Namen kürzlich in den Fa- 
miliennachrichten verwechselt, als Du 
Lolita mit dem französischen Sende- 
leiter Morisse verheiratet hast. Das 
war nämlich Dalida. Lolita ist schon 
verheiratet. Helga G., Untergruppenbach 


Tete-ä-tete mit Ted 
In Stuttgart traf ich bei einer Musik- 


veranstaltung Ted Herold. Meine 
Schwester hielt diese Begegnung im 
Bild fest. Ted ist wirklich nett und 
ohne Starallüren. Ich kann das mit 
Bestimmtheit sagen, denn ich unterhielt 
mich jetzt schon zum zweitenmal mit 
ihm. Es wäre nett, wenn Du das Bild 
in einer Deiner nächsten Ausgaben 
bringen könntest. Deine begeisterte 
Leserin Gerlinde L., Stgt.-Untertürkheim 


Ahnte es schon 


Nun ist es also doch so gekommen. 
„Cheri“ wurde am Broadway nach 
kurzer Zeit abgesetzt. Als ich die Kri- 
tiken über Buchholz in Deiner Nr. 23 
gelesen hatte, ahnte ich es schon. Der 
Broadway ist ein hartes Pflaster und 
nimmt keine Rücksicht auf Starnamen, 
ganz abgesehen davon, daß in Amerika 
wahrscheinlich nur wenige wissen, wer 
Horst Buchholz ist. Trotzdem möchte 
ich ganz objektiv bemerken, daß das 
Stück ja nicht etwa vom Broadway 
verschwand, weil Buchholz schlecht 
war, sicher lag es auch am ganzen 
Stück und an der Inszenierung. Ihr 
Leser Karl-Friedrich V., Rippoldsau 


Geteilte Meinung 


Mit der Leserin Regina K. aus Id- 
stein/Ts. und ihrer Zuschrift „Heidi 
tanzt“ im letzten Heft gehe ich nicht 
einig. Dem demagogischen „Pfui“ we- 
gen des „ziemlich viel unbekleideten. 
Oberkörpers“ möchte ich entgegnen, 
daß es doch darauf ankommt, ob etwas 
gewollt oder ungewollt ist. Im Falle 
Heidi Brühl scheint mir die Antwort 
klar: Da war keine Absicht, mit Sex 
zu protzen oder aufzufallen, sondern 
ganz einfach jugendlicher Schwung 
und Freude am Tanzen. Das ist meine 
Ansicht. 


Soviel Druck 


Noch vor zwei Tagen wollte ich Dich 
bitten, mal wieder etwas über Zarah 
Leander zu bringen. Nun kam heute 
Deine großartige Reportage von vier (!) 
Seiten. Ein Bild schöner als das andere. 
Man spürt direkt die Sorgfalt, mit der 
dieser Bericht zusammengestellt wurde. 
Zarah Leander hat es wirklich ver- 
dient, daß man ihr soviel Druck wid- 
met. Sie weiß, daß sie jedes Publikum 
erst erobern muß, und es ist ihr immer 
wieder gelungen. In einer Zeit, da Niet- 


Dr. Berthold S., Darmstadt 


hosenkunst und dergleichen hoch im 
Kurs stehen, ist man ihr dankbar für 
den Glanz, den sie it auf die Bühne 
bringt. So war es in Berlin und nun 
auch in Hamburg. Den Hamburger Er- 
folg möchte ich besonders herausstel- 
len. Zwei Stunden vor der Premiere er- 
hielt Zarah die Nachricht vom Tode 
ihrer Mutter. Trotzdem trat sie auf! 
„Ich darf doch mein Publikum nicht 
enttäuschen!“ Diese Einstellung kenn- 
zeichnet die echte Künstlerin. Viele 
Grüße Ihre Renate M., Düsseldorf 


Würde mich interessieren 


Das habe ich bisher noch in keiner 
Zeitschrift gesehen, was Du in Heft 24 
mit Rock Hudson und Doris Day auf 
zwei Seiten gemacht hast. Obwohl ich 
sonst jedes Deiner Hefte sorgsam pflege 
und (seit sechs Jahren!) in einem Sam- 
melband ablege, habe ich die beiden 
Mittelseiten mit dem eindrucksvollen 
Doppelbild herausgetrennt und als 
Wandschmuck in meine Junggesellen- 
bude gehängt. Es würde mich inter- 
essieren, wie a.ıdere Leser das doppel- 
seitige Porträt finden. Auch Deine Ru- 
brik „Sie machen Musik“ finde ich sehr 
interessant. Mit herzlichen Grüßen 
Deine Hannelore M., Rosenheim 


Ein starkes Stück 


Eben habe ich „Menschen im Hotel“ 
gesehen. Fischer sprach wieder einmal 
wie ein... (den Ausdruck haben wir 
gestrichen, die Red.). Fischer hat oft 
großartige Augenblicke, wenn er stumm 
ist, nur noch „ist“: eine kaum spür- 
bare Geste, eine leichte Bewegung mit 
dem Kopf, ein wie zufälliger Blick — 
unvergeßliche Sekunden von magischer 
Intensität. Ein Mann mit idealem Film- 
instinkt. Wenn. er dann aber wieder 
den Mund auftut... Es ist doch ein 
starkes Stück, wenn ein Star, der sich 
seiner Herkunft von der Bühne rühmt, 
kaum einen Satz aussprechen kann 
oder will, ohne die Hälfte zu verschluk- 
ken oder in irgendeiner Ecke achtlos 
versäuseln zu lassen! Dieses gekün- 
stelte Gehauche! (Von der rauchigen 
Stimme ganz zu schweigen!) Manchmal 
ganz anständige Perioden. Man atmet 
auf. Dann wieder das alte Fischer- 
lied... Fischer gehört zu den wenigen 
Leuten, die mich zum Stummfilm be- 
kehren könnten. Im übrigen sollte er 
sich nicht so viel auf seine penetrant 
österreichische Klangfarbe einbilden! 
Fischers ganze Erscheinung verträgt 
nicht gut diese provinzielle Note. Bei 
jedem Film, bei jedem Milieu — tau- 
sendjährige Alpträume könnte man da 
bekommen. Zugegeben: Filmen ist eine 
seelische Strapaze, die an den Nerven 
zehrt. Aber um Gottes willen, warum 
spricht man denn die mißlungenen 
Dialoge nicht nachträglich auf Band??? 
Und so was wird den „Faust“ spielen. 
Wenn das nur kein „Fäusteln im Walde“ 
wird! Mephisto: „Du sprichst ja wie 
Hans Liederlich!“ 

stud. phil. Winfried M., Offenbach 


en ERRPEREN ER, 


Noch ’n Gedicht 


Als wir vor einiger Zeit in Göttingen 
waren, trafen .wir in der Nähe des 
Filmateliers Heinz Erhardt („Noch n 
Gedicht!“), der sich gerade mit den 
„Drillingen an Bord“ herumschlug. Er 
war äußerst freundlich zu uns una ließ 
sich bereitwilligst fotografieren. Mein 
Schnappschuß zeigt den Künstler in- 
mitten meiner beiden Freunde Dieter 
und Peter, Gerhard G., Duderstadt 
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Schön sein 


heute, morgen, 
ein Leben lang: 
mit Schönheitsmitteln, 
deren Wirkung durch 
Tausende begeisterte 
Zuschriften aus vielen 
Ländern bestätigt wird. 


Diplom-Kosmetikerin 
Mitesser, Pickel usw. be- 


Unreine Haut, seitigt zuverlässig und 


schngJl Gynäform-Schönheitscreme. DM 5,50 
rote Hände 


Nasenröte, Gesichtsröte, Sun «ie cy. 


näform-Spezialcreme, besonders auch für wit- 
terungsempfindliche Haut. DM 5,50 
bräunliche Flecke ver- 


Sommersprossen, schwinden durch Gynäü- 

torm-Sommersprossencreme. = DM > 

Gynäform-Porencreme is 

Große Poren! eine milde Kräutercreme 

von ausgezeichneter wrkung. z F DM 4,50 

(Original-Gynäform) er- 

Placenta-Creme ans glatt und 

faltenlos. Verjüngt die Haut auffällig! N a 

H d il Bleichmittel für 
Gurkenmilch #33, 1ge ein 


helle und zarte Haut. Ideal 

für Haut, die zu SOmMSIaRrossannelg!, 2 are 
iicei verschönt in Sekun- 

Flüssiges Make-up den für Stunden. Ver- 

deckt Unebenheiten der Haut. Farben: Pfirsich, 

Naturell, Sportbraun. DM 4,85 

I . 
Lange, dunkelseidige Wimpern 


und Brauen durch das vielgelobte Wimpern- 
wuchsöl. Wirkt verblüffend! “ DM 

. . . pe rei m- 
Wimpern wie ein Filmstar SU" 47: 


up. Tönt die Wimpern, macht sie lang, stark. 
Farben: Schwarz, Braun, Grau, Blau: DM 4,— 
. verlängert Ihre Wimpern und 
Wimpernlack macht sie stark und glän- 
zend. Farben: Schwarz, Braun, Blau. DM 3,— 
H für schwungvolle Wim- 
Wimpernformer 1,5 Sun; 
r der Wimpern und Brauven 
Dauerfürbung durch unschädliche Augen- 
brauen- und Wimpernfarbe. Farben: Schwarz, 


Braun. Bestens bewährt! DM 2,85 
der 


Augenbrauen-Rasierapparat kleine 
Spezial-Rasierapparat im Kunststoffbehälter. 
Unentbehrlich für jede Frau! DM 2,80 
Feurigen Glanz, große Pupillen 
durch Dr. Hoffmanns „Blausiegei”. DM 4,50 
klar und glänzend 
Strahlende Augen, durch Kräuteraugen- 
wasser. Es ist völlig unschädlich. DM 3,95 
Augenschatten (Augenringe) „iser 
Dr. Hubers Augenschatten-Creme. DM 2 
= 44 macht jeden Lip- 
Lippenlack „‚farblos’’ To} jeden Uip- 
wischbar, erhöht seinen Glanz. DM 2,80 
B .. hi öd Fi . | Hier 
rucnige, Sprode Fingernagel. „irkt 
vorzüglich Gynäform-Nagelbalsam. DM 2,60 
. durch Gynäform-Schlank- 
Schlanke Figur heits-Dragees mit Wirk- 
stoffen rein pflanzlichen Ursprungs. DM 4,50 
“a Apotheker ' Heidrichs- 
Gegen Magerkeit Virchosan - Dragees. 
Merkliche Gewichtszunahme, volle Körperfor- 
men, frisches Aussehen. 360 Dragees DM 6,50 


2 ä makellos und straff durch 
Ein Dekollete Gynäform-Dekollet&-Lotion. 
Verschönt jede Frau! DM 8,75 


Gynäform- 

Haarausfall, Schuppen! SHsTz: 
hilft rasch und zuverlässig, ein bewährtes 
Kräuter-Haarwasser. Unübertroffen! DM 6,50 
. kräftigtdas feine 
Kamillen-Haarwasser gi31jg!4s eine 
decent aufhellend. DM en 
. hierhilft 
Fettiges Haar, Fettschuppen His" 


zigartige „flüssige” Gynäform-Antifett. DM 5,— 
Wunderschöne Locken und Wellen 


können Sie sich mit der Haarkräusel-Essenz 
leicht selber legen. DM 2,—; 3 Flaschen DM 5,50 
Zebs an Beinen, Armen (auch 
Lästige Haare Doamenbart) beseitigt ra- 
dikal Gynäform-Schnellhaarentferner. an en 
° S .. ist „Tabashu”, be- 
Ein rassiges Parfüm rauschend im Duft, 
von langer Haftwirkung. DM 4,— 
. .. ist das neue 
Ein modernes Parfüm 37° ar 
Tegernsee”, lieblich und frisch wie die Ge- 
birgsflora. DM 7,50 

. macht Ihre Zähne 
Zahnglanzpolitur strahlend weiß ohne 
den Zahnschmelz anzugreifen. Mon wird den 
Perlgianz Ihrer Zähne bewundern. DM 2,50 


Der Versand erfolgt gegen Nachn. zuzügl. Porto. 
Diplom-Kosmetikerin 


Frau Waltraud Schirmer, Abt. 26 
München 27 - Postfach 87 


Kostenlos, unverbindlich 
und portofrei übersenden wir Ihnen die 44 
seitige Broschüre über die HEIMSAUNA 
Kreuz-Thermalbad. Seit über 50 Jahren er- 


„| Quittung über Versicherungsbeitrag Nr. 1/60 


probt, in mehr als 70 Ländern bewährt durch 
diffuse Reflex-Tiefenwirkung der Infrarot- 
wärme bei Rheuma, Ischias, Lumbago, Neur- 
algie, Fettleibigkeit, Entlastung des Kreislau- 
fes, Vorbeugung, Entscnlackung, Entgiftung. 
Ratenzahlung. 8 Tage unverbindliche Probe. 
In 3 Minuten gebrauchsfertig. Anschluß an 
Lichtleitung. Zusammenrollbar.Karte genügt. 


o er ® 
Heouwauna 


GMBH. Abt. RF, München 15, Lindwurmstr. 76 


Das neue Jahr hat begonnen, am Ho- 
rizont blinzelt schon BAMBI herauf, 
und nach der kleinen Atempause der 
Festtage fahren wir weiter so fort wie 


bisher. Abgesehen davon, sind die 
Briefe an die Redaktion auch nicht 
weniger geworden. Obwohl der Schah 
von Persien (noch) kein Filmstar ist, 
Renate W., kann Jiminy Dir verraten, 
daß er 1,70 m vom Scheitel bis zur 
Sohle mißt. — Anschrift ist weiterge- 
reicht, Paula Sch. — Die beiden Spiel- 
filme über die Vorgänge des 20. Juli 1944 
sind längst gedreht worden, Rolf Z., 
so daß Ihr Angebot also zu spät kommt. 


KATHRYNGRAY- 
‚SON ist als Selma 
‚Hedrick am 9. 2. 
1923 in Winston-Sa- 
lem, N. C., geboren. 
Sie ist 1,60 m groß, 
hat braune Augen 
und braunes Haar, 
Renate K. Sie be- 
suchte die Hoch- 
‚schule in Los An- 
geles, wurde als 
Sängerin ausgebil- 
det und ist seit 1941 beim Film. Ge- 
schieden von Johnnie Johnston. Hat 
eine Tochter. Sie wohnt 2301 Manning 
Drive, Los Angeles 24, Calif. Ihre Filme: 
„Sieben junge Herzen, „Erfüllte Träu- 
me“, „Urlaub in Hollywood“, „Kuß um 
Mitternacht“, „Mein Mann will hei- 
raten“, „Mississippi-Melodie“, „Fische 
von Louisiana“, „Männer machen Mo- 
de“, „Küß mich, Kätchen“, „König der 
Vagabunden“, „Schrecken der Wüste“, 
Wegen evtl. Schallplatten weiß ich na- 
türlich auch nicht mehr als ein gutes 
Schallplattengeschäft. 


PAUL HENREID TEE 
ist am 10. 1. 08 als j 
Baron von Henreid 
in Triest geboren, 
Ilona D. Er besuchte 
die Reinhardt-Schu- 
le in Wien, spielte 
in Österreich an der 
Bühne, später im 
Film.Emigrierte1933 
nach London, wo er 
sich als Lautensän- 


ger durchschlug, bis ” 
der englische Film und später Holly- 
wood auf ihn aufmerksam wurden. Ist 
verheiratet mit Lisel Glück, hat eine 
17jährige und eine 13jährige Tochter. 


Tarif K13 DM 1.40 (14täglich) 
Tarif K 13 DM 0.70 (wöchentlich) 
Tarif K 15 DM 1.— (14täglich) 
Tarif K 15 DM 0.50 (wöchentlich) 


Diese Quittung hat nur Gültigkeit in 
Verbindung mit der auf den Namen des 
Versicherten ausgestellten Versiche- 
rungsurkunde. Die Versicherungsurkunde 
gibt Auskunft über den Umfang der 
| Versicherung. 


4 Bei Erhebung von Ansprüchen ist die 
letzte Quittung zusammen mit der Ver- 
sicherungsurkunde einzusenden an: 


| Schweizerische Unfallvers.-Ges. in Winterthur | 
„Winterthur“ Lebensvers.-Ges. | 


Direktion f. Deutschland München 23 


Denke an Dein Alter! 


irfuli 


schützt vorbeugend 
Herz und Kreislauf 
geg.vorzeitiges 


Altern! odervon 


Zirkulin 
Herdecke/Ruhr 


Proben 
in Apotheken 
und Drogerien 


Weitere Filme: „Clara Schumanns große 
Liebe“, „Mann mit der Narbe“, „Blu- 
tige Diamanten“, „Seeteufel von Car- 
tagena“, „Jungfrau von Paris“, „So 
jung und so verdorben“, „Der letzte 
Freibeuter“, „Casablanca“, „Grausame 
Richter“, „Zaubernächte des Orients“, 
„Abu Andar“, „Ring der Verschwore- 
nen“, „Kabarett“, „Unter Mordver- 
dacht“, „10 000 Schlafzimmer“, „Asphalt- 
Hyänen“ (Regie). 


UT ROBERT MIT- 
CHUM ist am 6. 8. 
17 in Bridgeport/ 
‘ Conn. geboren, 1,85 
‚ m groß, braune Au- 
gen, Martin R. Er 
war Chauffeur, Bo- 
xer, Metallarbeiter 
und Komparse in 
Wildwestfilmen, ehe 
er entdeckt wurde. 
' 1948 wegen einer 
it EB Tue Rauschgiftaffäre 
zwei Monate in Haft. Verheiratet mit 
Dorothy Spence, hat einen 18jährigen 
Sohn James, der selbst schon als Film- 
schauspieler begonnen hat, einen wei- 
teren Sohn von 16 Jahren und eine 
Tochter von 7 Jahren. Anschrift: 1639 
Mandevolle Canyon Road, Los Angeles 
24, Calif. 

RUDOLF PRACK ist am 2. 8. 05 in 
Wien geboren, Marianne W. Ist ver- 
heiratet, hat zwei Töchter und einen 
Sohn. Alljährlich werden 26 „Oscars“ 
vergeben, außer für die besten Dar- 
steller, den Regisseur, den besten Film, 
auch für Fotografie, Musik, Gesang, 
Farbe, Kostüme, Ausstattung usw., 
darunter auch einen „Oscar“ für den 
besten ausländischen Film, Heinz L. — 
Nein, Elke K., BRIGITTE BARDOT 
hat aus ihrer Ehe mit Roger Vadim 
kein Kind. HARRY FRIEDAUER errei- 
chen Sie über das Gärtnerplatz-Theater 
in München. 


Bis zum 'nächstenmal Euer Jiminy 


Sie können noch gratulieren : 


19. 1. IngridAndree, Hamburg, Hochullee 36 
Lilian Harvey, Antibes, Dep. Alpes- 
Maritimes, Chemin des Sables, Villa 
Asmod6&e/Frankreich 
Erica Beer, München 22, Widen- 
mayerstraße 38 

20.1. Paula Wessely, Wien XIX, Himmel- 
straße 24 

21.1. Bibi Johns, Stuttgart S., Charlotten- 
platz 17 

22.1. Loni Heuser, Berlin-Schmargendorf, 
Kissinger Straße 60 

23.1. Randolph Scott, über Columbia Pic- 
tures Corp., 1438 Gower Street, 
Hollywood 28/Calif. 

24.1. Ernest Borgnine, über Columbia 
Pictures Corp., 1430 Gower Street, 
Hollywood 28/Calif. 

26.1. Paul Newman, über Warner Bros. 
Pictures, Inc., 321 West 44th Street, 
New York 36/N. Y 
Bernhard Minetti, 
Wolfsgangstraße 24 

27.1. Willy Fritsch, Hamburg 13, Roth- 
buchenstieg 56 
Ernst Schröder, 
Lindenstraße 4 

28.1. Ursula Herking, München 13, Ge- 
orgenstraße 191 

29.1. Victor Mature, 11261 Brookhaven, 
West Los Angeles/Calif. 

30.1. Heidi Brühl, München-Gräfelfing, 
Geigerstraße 12 
Jupp Hussels, Großenhain, Kr. Bre- 
merhaven, Haus Altenkamp 
Carola Höhn, München-Grünwald, 
Nördl. Münchener Straße 20 


Frankfurt/Main, 


Berlin-Wannsee, 


LESER- & 


Nebenstehende Marke 
für  Autogramm-Samm- 
ler zum Ausschneiden. 
Bedingungen wie bisher. 


DIENST 
1160 


Paris - oh la la! 


Ein toller Bummel 
durch das Pariser 
Nachtleben! 172 Sei- 
ten mit 112 ganzseiti- 
gen Originalfotos! 
Nachnahmeversand 


DM 9,80, nur cın Er- 


wachsene. Postkarte 
genügt! 
MARABU,München58, 


Blombergstraße 16a 


(Fortsetzung von Seite 31) 

Übersee, zwei junge Seeleute, 20, blond, 
wünschen lustigen Federkrieg mit Teen- 
agern. Hobbys: Tanz, Film, Autofahren. 
Bildzuschriften unter MR 2017 an 
FILM-REVUE, Karlsruhe, Stephanien- 
straße 16-20. 


19jähriges hübsches Mädchen, schwarz- 
haarig, groß, wünscht Briefwechsel (auch 
Ausland). Zuschriften unter MR 20185 
an FILM-REVUE, Karlsruhe, Stepha- 
nienstraße 16-20. 


Vier unternehmungslustige Burschen (20, 
21, 21, 23) wünschen Briefwechsel mit 
netten Mädels (Westf.) Bildzuschriften 
‘auch einzelne Zuschriften, zurück) unter 
MR 20186 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


Legionär, 181, hellblond, sportlich, einsam, 
wünscht sich zum neuen Jahr eine liebe 
Brieffreundin. Bildzuschriften unter 
MR 20193 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


BRIEFWECHSEL mit Damen und Herren, 
sowie Schuljugend in Europa (deutsch- 
kundig) und in Übersee: Afrika, Ame- 
rika, Asien, Australien sowie Großbri- 
tannien (alle englischkundig) vermittelt 
seit über 12 Jahren — viele Dankschrei- 
ben — das Internationale Korrespon- 
denz-Büro, FR, Anna Maria Braun, 
München 15, Lindwurmstraße 126 A. 


mn u 


URLAUB 


Welche gutaussehende, sportliche junge 
Dame hat Lust, mit mir im März drei 
Wochen zünftig Wintersport zu treiben? 
Bin 29/184, inner- und äußerlich tragbar. 
Wagen vorhanden. Getrennte Kasse. Zu- 
schriften unter MR 20192 an FILM- 
REVUE, Karlsruhe, Stephanienstr. 16-20. 


STELLENGESUCHE 


Abiturientin, engl., franz. und lat. Sprach- 
kenntnisse, Führerschein Kl. 3, gewand- 
tes gesellschaftliches Auftreten, ange- 
nehmes Äußere, sucht Stellung als 
Reisebegleiterin oder Gesellschafterin 
im In- oder Ausland. Zuschriften unter 
MR 20182 an FILM-REVUE, Karlsruhe, 
Stephanienstraße 16-20. 


UNTERRICHT 


ERRÜTEN, Unsicherheit, Hemmungen, 
Angst, KONTAKTSCHWIERIGKEITEN 
restlos beseitigt. Freiprosp. diskr, FR 
Psychol. Fernlehr-Institut LEON HARDT, 
32jähr. Praxis. München 13, Schließf. 30. 


FUNNEMANN-Schule — Schülerinternat 
SCHLOSS SENDEN (Westf.) Töchterheim 
MÜNSTER (Westf.) 2-, 1-, Yj. u. 1j. höhere 
Handelsklassen - Sprachklassen - Real- 
schule f. Jungen - individuelle Betreuung. 
Freiprosp. anfordern- üb, 15000 Absolventen. 


Arzthelferin mit Diplom 


Halbjährige Berufsfachlehrgänge mit Abschluß- 

prüfung als kaufmännisch-praktische Arzthel- 

ferin. Nach Praxisbewährung Diplom der Be- 

zirks-Ärztekammer. Privates Lehrinstitut Dr. med. 
Buchholz, Universitätsstadt Freiburg/ 
Schwarzw., Starkenstr. 36. Modernes 
Wohnheim. Ausbildungsbeihilfen. 
Kursbeginn April und Oktober. Frei- 
prospekt 2 K anfordern. 


Wer will Sprachen lernen ? 


Englisch, Französisch, Italienisch, Spa- 
nisch oder Portugiesisch, daheim im 
persönlichen Fernunterricht mit stän- 
diger Kontrolle des zunehmenden Kön- 
nens bis zum Abschlußzeugnis. Es lohnt 
sich, den kostenlosen Prospekt anzu- 
fordern. 

Zickerts F. R. Fernkurse 

München-Großhadern 


m GITARRE Lerne Bat] 
"\ [Schrittl. leichte SCHNELLMETH. Kein Noten. 


} Auch Schlager. Freiprosp. GITARRE /PIA| 
Ikhordeom UNIQUE”, abt. FR Leiden (Holland 


ahe nglisch, Französisch, Spa- 
nisch, Italienisch, Fernkurse. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 56. Göttingen 


Lerne daheim! Richtig Deutsch - Guter Stil, 
Steno. M-schreiben, Buchführung. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 56/A, Göttingen 


Lerne daheim! Sekretärin, Buchhalter, 
Industriekaufmann, Steuerhelfer. Prospekt frei. 
Breunig’s Lehrinstitut, Abt. 56/8. Göttingen 


a ronsnce WUNSCHE 
II/R 


Akne vulgaris 


Erfolgsichere Heilbehandlung nach neu- 
ester amerikanischer Methode in Verbin- 
in ärztlich 


dung mit Ganzheitsbehandlun 
geleitetem Kurheim. Prospekte durch NEWET 
FR 7, Konstanz, Postfach 446. 


Mauerblümchen! 


Oder gibt es für Sie noch 
immer Tage, an denen Sie 
abseits stehen und nicht 
mitmachen können, weil Kopf-, 
Leib- und Kreuzschmerzen 
Sie plagen? Dieser Zustand 
gehört der Vergangenheit an, 
wenn Sie gleich zu Beginn 
auftretender Schmerzen eine 
Kapsel Melabon nehmen, die 
hilft, ohne die natürlichen 
Vorgänge zu stören. Weil sich 
die Arzneistoffe ungepreßt 

in einer geschmackfreien 
Oblatenkapsel befinden, tritt 
die Wirkung so schnell ein. 
Darum lassen Sie sich von 
Melabon helfen und Sie 
werden kein Mauerblümchen 
sein. 


Gratisprobe vermittelt Dr. Rentschler & Co. Laupheim. 


Kleine Personen 


können jetzt in kurzer Zeit größer 
werden durch die 


Methode von Dr.Broderman 

zur Förderung des Wachstums. Kein 

Streckapparat. Viele ärztliche Gut- 

achten u. Erfolgsberichte. Ausführ- 

licher Prospekt frei und diskret durch 
C.LANSER 

Abteilung F.A. 2, Hamburg 36, Fach 130 


„= FILM-Ideen? 


Geeignete Ideen können Ihnen viel Geld bringen! Wie Sie neben- 
beruflich Ihre Ideen sachgemöß auswerten, zeigen wir Ihnen gern. 
Die »Informationsschrift F 27 « erhalten Sie kostenlos vom 
VERLAG FÜR FILM u. BÜHNE, Stuttgart-Degerloch, Schließfach 
a  ————————————— 


jemenäi8\ Zeichnen 
De 


zu Hause 
UND MALEN 
noch leichter durch die Erfolgsmethode? 


Auch Sie beherrschen es schnell! 16 Spezialisten für Karikatur, 
Porträt, Akt, Landschaft, Schrift, Mode, Werbegrafik usw. führen 
Sie garantiert zum Ziel! Worauf es ankommt, zeigt Ihnen sofort 
das illustr. Sonderheft Z 28 . Bitte kostenlos anfordern von 
ZEICHEN-FERNKURSLEITUNG Stuttgart-Degerloch, Postf. 126 


Warum weint 


bAb1? 


Vielleicht kommen die ersten Zähnchen. Dann hel- 
fen Sie ihm schnell mit DENTINOX, dem meistge- 
kauften und millionenfach bewährten Zahnungsmit- 
tel. DENTINOX verhütet Beschwerden beim Zahn- 
durchhruch. 


„Zu mager?” 


Keine Sorge! Ergänzung der tägl. Nah- 
rung durch die fehlenden Auxon-Wirk- 
stoffe. Bio-Cao stärkt das Blut und hilft 
zu vollen, runden Körperformen. For- 
dern Sie gleich die erste Packung für 
DM 10,80 auf Probe. Und schicken Sie 
kein Geld, sondern machen Sie erst einen 
Versuch. Wenn Sie dann zufrieden sind, 
können Sie sich mit der Bezahlung ruhig 
% Tage Zeit lassen. 


COLEX, Abt. 485 MR, Hamburg 1. 


Jeannots vierbeiniger Liebling Moulouk hatte nicht nur eine Rolle in „Der ewige 
Bann“ — er begleitete seinen Herrn bei den Außenaufnahmen in Nizza auch auf 
Schritt und Tritt und schlief sogar mit ihm in einem Bett. Die beiden hingen 
derart aneinander, daß bald ganz Frankreich den Star und seinen Hund kannte. 


‚Gh. 


ZN 
S Iron > 


(Fortsetzung von Seite 29) 


9 


ist denn das?“ Sie kannten Cocteau 
nicht. Ich empfand eine tiefe Scham, 
die sich zu einem Wutanfall zu ent- 
wickeln drohte. Aber Cocteau be- 
ruhigte mich. 


Kurz nachdem meine „Andromache“- 
Aufführung verboten worden war, läu- 
tete das Telefon. (Von der „Androma- 
che“-Aufführung wird später noch die 
Rede sein, Anm. der Red.) Seit langem 
hatte ich mich um die Anrufe ver- 
liebter Backfische nicht mehr geküm- 
mert. Aber diesmal war ich so traurig 
und entmutigt, daß ich den Hörer ab- 
hob. Ich hörte die Stimme eines jungen 
Mädchens: „Monsieur, mit ganzem Her- 
zen fühle ich mit Ihnen wegen Ihrer 
‚Andromache‘-Aufführung.“ Ich dankte 
ihr und legte wieder auf. Es war, als 
ob die freundlichen Worte mich aus 
meiner dumpfen Teilnahmslosigkeit 
gerissen hätten. Mit dem wiederkeh- 
renden Bewußtsein meiner verzweifel- 


Der Pullover mit dem heraldischen 
Strickmuster, den Jean Marais in „Der 
ewige Bann“ trug, faszinierte die 
Frauen und auch die Wollfabrikanten. 


Wina 


* 
der direkte PERLON-Strumpf 
direkt — weil nur ob Fobrik! 

100.000 Frauen lassen sich aus 

gutem Grund ihre STROMPFE 

schicken. Warum, sagt Ihnen 

der reichillustr. Katalog — 

Anfragen an Abt.i 


MONA KARLSRUHE 


ten Lage erwachten auch meine Lebens- 
geister wieder. 


Einige Tage später stand das gleiche 
junge Mädchen vor meiner Tür. In 
Erinnerung an ihren Anruf, von dem 
sie mir erzählte, empfing ich sie. Sie 
war klein, dick und häßlich. Sie trug 
Kräusellocken und eine Nickelbrille. 
Sie war das Gegenteil von einem schö- 
nen Traum. 

„Monsieur, würden Sie mich wohl 
zum Tee besuchen, wenn ich meine 
Ballettprüfung bestanden habe?“ fragte 
sie mich. Ich schaute sie an und dachte 
im stillen, daß eine Tänzerin doch we- 
nigstens ein Minimum an Charme und 
Grazie besitzen müsse. „Gern!“ ant- 
wortete ich. 


(Fortsetzung auf Seite 41) 


Ist die Wirkung 
nicht über- 

raschend? In 5 

3 Minuten können 

Sie selbst Ihre 


absteh. Ohren 
>»; ebenso schön ıd5 
. nach dem mo- 
vorher dernen A-O-BE- 
Verfahren anliegend formen! Preis kompl. 
DM 9.80 --Nachn. (Jllustr. a iind ı) 
Lieferung auch ins Ausland 


A-0-BE-Labor, Abt.P83, (22a) Essen,Schließf.68 


nachher 


Ganz gleich, ob Sie ein sportlicher oder mehr 
eleganter Typ sind, ob Sie dezenten oder eigen- 
willigen Schmuck lieben: FLORALIA schmückt jede 
Frau. Unter den vielen Schmuckstücken aus Walz- 
gold-Doubl& werden Sie 
in Ihrem Fachgeschäft 
bestimmt das passende 
finden. 


‚3 zust- 
SHbafischalen 


Dos Erfolgsgeheimnis 
großer Film-Stars - 
hebt und formt jede 
Büste verblüffend! 
Rücken- und schulterfrei 
— für dekolletierte 
Kleider und besondere 
Anlässe unentbehrlich. 


beliebig oft zu tragen 
durch neuartige, 
auswechselbare Hoftfolie. 
Fester Sitz, 

leichte Anbringung. 

Aus waschborem 


Hautfarbe. 
Diskreter Nachnahme-Versand (ges. gesch.) 


Ki. Löwenstein Größen 2-6 
München 22, Postfach 130/2 Urach 


DM 14.80 


+ Versandspesen 


Niederlassung: 
Wien 70, Postfach 69/2 


farbige 
76seitige 
MODEMAPPE 
mit Stoffmustern 


kostenlos anfordern | 


LIANA 
MODEN 


NÜRNBERG 2 


Sterngasse 3 - Abteilung F 5 


FIL. HAMBURG 6 


Weidenallee 2 - Tel.450569 


Deutschlands bekanntes Sperialhaus 


KURZREVUE 


Hardys Nr. 4 


Im März wird Hardy Krüger seinen 
vierten englischen Film drehen. Der 
Titel steht noch nicht fest, dafür aber 
Regisseur Joseph Losey, der auch den 
Hardy-Film „Die tödliche Falle“ insze- 
nierte. (£r.) 


Regie-Vertrag 


Brigitte Bardots Exgatte und Ent- 
decker Roger Vadim („Mit den Waffen 
einer Frau“) hat mit der Paramount 
einen Vertrag über mehrere Inszenie- 
rungen amerikanischer Filme abge- 
schlossen. Zunächst will er mit „Der 
Satan“ beginnen, der in den Tropen 
und der Karibischen See spielt. (fr.) 


Noch unerfahren 


...ist die aus Tel Aviv, Israel, stam- 
mende Eiena Eden vor der Filmka- 
mera, nicht aber als Schauspielerin. Die 
bisher dem Ensemble des Habima- 
Theaters in Tel Aviv angehörende 
Schönheit wurde von Henry Koster als 
Titeldarstellerin in dem Hollywood- 
film „Das Buch Ruth“ verpflichtet. Ste- 
phen Boyd und Viveca Lindfors sind 
ihre Partner. Foto: 20th Fox/F.Porges 


Bravo, Vico! 


Vico Torriani, für den der deutsche 
Film vorerst keine Aufgaben hat, 
durchbrach mit Erfolg den Eisernen 
Vorhang. Jedenfalls hatte er mit sei- 
nen Schlagern, darunter „Schön und 
kaffeebraun“, „Volare“, „Du bist mein 
Traum“, in Bukarest durchschlagenden 
Erfolg. (£r.) 


Mrs. Townsend 


Die zukünftige Frau von Peter Town- 
send, das Pariser Mannequin Marie- 
Luce Jamagne, debütiert demnächst 
unter dem Künstlernamen Francoise 
Thibut in „Merci, Natercia“. (£r.) 


Schon erfahren 


...im Filmatelier ist der gebürtige Es- 
sener Heinz Drache, den man 1960 
allerdings häufiger auf der Leinwand 
zu sehen wünscht als im vergangenen 
Jahr mit nur einem Film („Der Rest ist 
Schweigen“). Der Anfang wird jetzt ge- 
macht mit Franz Peter Wirths „Frau 
am dunklen Fenster“. In weiteren Rol- 
len: Marianne Koch, Christiane Nielsen, 
Robert Graf. Foto: Gabriele / Europa 
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Familie Mansfield 


„Die drei Leben des Herkules“ heißt 
ein Filmprojekt der blonden Holly- 
wood-Sex-Sirene Jayne Mansfield, in 
dem erstmals ihr Mann Mickey Har- 
gitay mit von der Partie sein soll. Der 
Nachwuchs ırt noch nicht soweit. (fr.) 


Palmer-Astaire 


Der schon früher angekündigte ame- 
rikanische Film mit Lilli Palmer wird 
am 25. Januar in Hollywood unter Re- 
gie von George Seaton gestartet. Titel: 
„Pleasure of his Company“ (Das Ver- 
gnügen seiner Gesellschaft). Neben Lilli 
Palmer spielen ferner Fred Astaire, 
Debbie Reynolds und Tab Hunter. (fr.) 


Reichstagsbrand 


Die Berliner CCC hat mit den Vor- 
bereitungen für die Verfilmung der 
Geschichte des Reichstagsbrandes be- 
gonnen. Artur Brauner möchte Mario 
Adorf für die Hauptrolle gewinnen, 
der sich über Filmangebote nicht be- 
klagen kann, aber vorerst in München 
Theater spielen will (siehe Kurz-Revue 
Nr. 26). (£r.) 


im Jahre 1066 


Die Eroberung Englands durch die 
Normannen ist ein filmisches Anliegen 
von Sir Laurence Olivier, der gerne 
Marlon Brando und Maria Schell unter 
seine Regiefittiche nehmen möchte. (fr.) 


Ritter Gabin 


Der französische Charakterdarstel- 
ler Jean Gabin wurde dieser Tage zum 
„Ritter der Ehrenlegion“ geschlagen. 
Außer ihm wurde auch der Regisseur 
Leonide Moguy („Morgen ist ein an- 
derer Tag“, „Mädchenfalle“) ausge- 
zeichnet. (£r.) 


Familiennachrichten 


Paul Hartmann wird in diesen Tagen 
siebzig Jahre alt. — Der Schlagertexter 
Fritz Beckmann feiert seinen fünfzig- 
sten Geburtstag. — Nach ihrem Erst- 
geborenen Stephano freut sich Rossana 
Podesta nun über Filius Nr. 2, der den 
Namen Francesco erhielt. — Als Ver- 
mählte grüßen: Schlagersängerin Mar- 
got Eskens und Fabrikant Karl Heinz 
Münchow. (fr.) 


Neu im Atelier 


Die Abkürzungen haben die Bedeutung: 
R. = Regisseur, B. = Drehbuchautor, K. = 
Kamera, M. = Musik, D. = Darsteller. 


BERLIN 


„Ein Student ging vorbei“. R.: Wer- 
ner Klingler. K.: Willy Sohm. M.: Horst 
Dempwolff. Außenaufnahmen in Tü- 
bingen. 

D.: Eva Bartok, Luise Ullrich, Paul 
Dahlke, Bert Fortell, Margarete Haa- 
gen, Werner Fuetterer, Erika v. Thell- 
mann, Michael Verhoeven, Elke Arendt. 

„Der Jugendrichter“. R.: Paul Ver- 
hoeven. B.: Istvan Bekeffi, Hans Ja- 
coby. K.: Erich Claunigk. 

D.: Heinz Rühmann, Karin Baal, Lola 
Müthel, Hans Nielsen, Jan Hendriks, 
Rainer Brand, Michael Verhoeven, Pe- 
ter Thom, Lore Schulz, Monika John, 
Will Rosa. 


KOPENHAGEN 


„Der rote Kreis“. R.: Jürgen Roland. 
B.: Trygve Larsen, Wolfgang Menge 
(nach dem Roman von Edgar Wallace). 
K.: Wolfgang Treu. M.: Willi Mattes. 
Außenaufnahmen: London. 

D.: Karl Saebisch, Renate Ewert, 
Klausjürgen Wussow, Thomas Adler, 
Alfred Schlageter, Erica Beer, Eddi 
Arent, Fritz Rasp, E.' F. Fürbringer, 
Edith Mill, Richard Lauffen, Heinz 
Klevenow, Ulrich Beiger, Albert Wat- 
son. 


MUNCHEN 


„Orientalische Nächte“. R.: Heinz 
Paul. B.: Wolf Neumeister. K.: Franz 
Weihmayr. M.: Gert Wilden. 

D.: Barbara Laage, Marina Petrowa, 
Pero Alexander, Karl Lieffen, Luxas 
Ammann, Eduard Linkers, Gerdina 
Gordon, Rolf v. Nauckhoff, Panos Pa- 
padopulos. 
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Chris ist perplex. Denn ein schöner Rücken kann auch entzücken. 
Besonders dann, wenn er Germaine Damar gehört, die Chris Howland 
in „1000 Sterne leuchten“ mit dem Lied „Patricia“ zu betören suchte. 


Bild oben: Ein Küßchen in Ehren kann niemand verwehren, dachte 
Chris Howland in „Der Major und die Stiere“ und bekam es auch von 
Christel Hörbiger-Wessely. Über ein Vorhutgeplänkel ist er indes mit 
Renate Ewert (Bild unten) noch nicht hinausgekommen. „Oh yes, okay, 
allright“, war Mr. Howlands Hauptschlager in „Das blaue Meer und du“. 


Chris Howland flirtet nur im Film 


Ich bin 
kein 
Casanova 


on Hause aus ist Chris Howland gar kein 
Schwerenöter, der die Mädchenherzen gleich 
reihenweise knickt. Für den gebürtigen Eng- 
länder — er ist mächtig stolz, ein „Cockney“, 
ein waschechter Londoner, zu sein — gibt es 
nur zwei Dinge: seine Familie (Frau Kay, 
Klein-Gerhard und Töchterchen Cheron) und die Musik. 
Und wenn er schon mal auf der Leinwand mit dem 
Feuer spielt, dann tut er das zwar mit viel Verve und 
Humor, doch außerhalb der Studios kennt man ihn nur 
als bescheidenen und liebenswerten Menschen. Über- 
haupt ist Chris sehr vielseitig: er spielt Orgel, schreibt 
Romane, komponiert, singt und gehört bei uns und in 
England zu den beliebtesten Schallplatten-Jockeys. 


Rechts: Warum Chris wohl seine Nase rümpft? Einen Grund 
dazu hat er eigentlich nicht, denn der 31 Jahre alte Eng- 
länder hat mit seinem trockenen britischen Inselhumor als 
Schallplatten-Jockey des Westdeutschen Rundfunks und 
komischer Filmliebhaber begeisterte Verehrer gefunden. 


Unten: „Verlobung am Wolfgangsee“ war der vierte Film 
mit Chris Howland. Die Dame, der er diesmal sein Herz 
zu Füßen legt und die er gleich mit vier Blumensträußen 
zu gewinnen hofft, ist Ingrid Andree. Melanie Hore- 
schowsky scheint der etwas schüchterne Mann zu gefallen. 


Chris bleibt auch nichts erspart. Bepackt wie 
ein Maulesel schleppt er sich mit Christiane 
Maybachs Koffer ab. Der Film hieß: „Frauen 
sind für die Liebe da“. Und Chris’ letzter 
Schlager: „Der Dumme im Leben ist immer 
der Mann“. Fotos: NF/Union/Hajo Spönn/König 


m 1. Dezember 1959 wurde an ner beherrschte, vom musikalischen 


® i zwei begabte Komponisten der Rüstzeug abgesehen, die nur der 
ıe m a4 € 2 n U sIı Karl Sczuka-Preis des Süd- Technik möglichen funkeigenen For- 


westfunks verliehen. Dieser men so vollendet wie er. 


Preis wird seit 1955 alle zwei Sein Funksingspiel „Eva gesucht“, 
Jahre vergeben. Hans Martin Ma- das 1951 entstand, die Funkoper „Der 
jewski, auf den FILM-REVUE im schwere Weg“, 1952, Funkchansons, 
Rahmen dieser Serie noch zurück- 1957 bis 1959, können im Konzert- 
® ® kommen wird, erhielt die Auszeich- saal nicht wiedergegeben werden. 
nung für die Musik zu dem Hörspiel Soll man beckmesserisch an dieser 
„Allah hat hundert Namen“ von Tatsache mäkeln? Will man sich er- 
Günter Eich. Siegfried Franz für die haben darüber fühlen, daß Siegfried 
Musik zu dem Hörspiel „Der Doktor Franz ein fundiertes Wissen auf dem 
> und die Teufel“ von Dylan Thomas. Gebiet der elektronischen Musik be- 
Er hatte die gleiche Ehrung für eine sitzt und ein höchst eigenwilliges 
andere Arbeit bereits 1955 erfahren. Werk dieses Genres, „Konzert für 
Wer ist Siegfried Franz? Gleich- Magnettonband und Orchester“, schuf, 
sam meteorhaft tauchte sein Name, das sinfonische Harmonien mit tech- 
erst sporadisch, dann immer häufiger nischen Geräuschen von Motoren, 
und in immer größeren Lettern in Rauschgeneratoren und abgewandel- 
Filmvorspannen und Funkprogram- ten Sinustönen koppelt? 
men auf, schließlich auch auf dem Sehr vergnügt nennt er diesen Ab- 
Theaterzettel, als er für die Gründ- schnitt seiner Tätigkeit „Musik-Jour- 
gens-Inszenierung der „Heiligen Jo- nalismus“, womit seine umfassende 
hanna der Schlachthöfe“ erregende Allgemeinbildung auf musikalischem 
Songs komponierte. Gebiet, die Fähigkeit, rasch arbeiten 
Siegfried Franz, der aus einer seit und auch improvisieren zu können, 
250 Jahren mit Musiktradition reich recht witzig beschrieben ist. Sinfonik, 
gesegneten Kaiserstühler Familie Boogie-Woogie, Zwölfton, Chöre, iri- 
stammt, wurde am 14. August 1913 sche Hornpipe, Groteske, Ironie, ir- 
in Mannheim geboren, wo er nach reale Sphärenklänge — das ist etwas, 
dem Abitur an der Hochschule für was Film, Funk und Fernsehen im- 
Musik und Theater studierte Mi mer gebrauchen können. 
dem Lob „unverkennbar große Be- Vier Bundesfilmpreisträger stehen 
gabung“ erhielt der 25jährige im bereits auf seiner Erfolgsliste: die 
Jahre 1938 eine Dozentur für sämt- Spielfilme „Canaris“ und „Nachts, 
liche Fächer der Musiktheorie und wenn der Teufel kam“, ferner die 
Klavier am gleichen Institut, und Dokumentarfilme „Der Weg in die 
etwa um diese Zeit erschienen auch Freiheit“ und „Der letzte Dreck“. 
seine ersten Kompositionen: Strei- Darüber hinaus schrieb er die Musik 
chervariationen über eigene Themen, zu zehn weiteren abendfüllenden 
Orgelwerke, Klaviermusik, eine Hei- Spielfilmen, darunter „Madeleine und 
tere Ouvertüre für großes Orchester, der Legionär“, „Nachtschwester Inge- 
Mörike-Lieder für A-cappella-Chor, borg“, „Dr. Crippen lebt“, „Der Arzt 
eine Tanzsuite für Violine und Kla- von Stalingrad“ (in Vichy ausge- 
vier und Bläsermusik. zeichnet), „Das Mädchen vom Moor- 
Kurz vor Kriegsende wurde er hof“, „Ein wunderbarer Sommer“, 
plötzlich zur Truppe nach Norwegen „Dorothea Angermann“, „Arzt und 
kommandiert — und das bekam ihm Gewissen“ und jetzt „Frau Warrens 
schlecht. Die Amerikaner hielten ihn Gewerbe“ (siehe Seiten 12—15). Na- 
für einen, der er gar nicht war, und hezu 90 Dokumentar- und Kultur- 
demzufolge unschuldig zweieinhalb filme (12 davon preisgekrönt), unge- 
Jahre hinter Stacheldraht gefangen. zählte Hörspielmusiken und Fernseh- 
Als dieser Kelch an ihm vorüber- kompositionen kommen hinzu. Die 
gegangen war, siedelte er nach Ham- Freude an der Melodie beherrscht 
burg über, wo im Jahre 1947 seine diesen rastlos schaffenden Musiker, 
ae e ; steile Karriere, zunächst beim NWDR, der in aller Stille das Musical „Tom 
NN) begann. Seine besondere Gabe, spar- Dooley“ fertiggestellt hat, das an 
.. j sam-knapp und dennoch reizvoll- amerikanischen Vorbildern orientiert 
Sechs Generationen hindurch waren die Vorfahren des Komponisten Siegfried musikalisch formulieren zu können, ist, als Schauspiel mit Musik jedoch 
Franz Musiker und Bauern, und soweit sie Bauern waren, betätigten sie sich ohne machte ihn rasch zu einem der be- in die deutsche Mentalität transpo- 
Ausnahme auch musikalisch. Er selbst hat einen Musikerkopf wie der große Beethoven. gehrtesten Hörspielkomponisten. Kei- niert wurde. 
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Freundschaften 


Verzögerungen sollten Sie nicht abhalten 
an Ihren Plänen in Ruhe weiterzuarbeiten. 


Unvorhergesehene Begegnung bringt Ver- 
druß. Nur eine Aussprache ebnet den Weg. 


Aussichtsreiche Geschäftsverbindung beseı- 
tigt Schwierigkeiten und gibt Auftrieb. 


Mittellinie halten, neue Vorschläge über- 
prüfen, da Unannehmlichkeiten eintreten. 


Auf die Umwelt achten, Schäden durch zu 
großes Vertrauen. Rückendeckung nötig. 


Es wird gut sein, sich auf eigene Kraft zu 
verlassen! Schriftliche Hinweise beachten! 


JUNGFRAU m 24. 8. bis 23. 9 
WAAGE SL 24.9. bis 23.10 
SKORPION Mm 24.10. bis 22.11 


SCHUTZE Ä 23.11. bis 22.12 


STEINBOCK 5 3.12. bis 21. 1 


WASSERMANN => 22.1. bis 19. 2. 


FISCHE H 20. 2. bis 20. 3. 


Man sollte unter manches Gewesene jetzt 
einen Strich ziehen — der Blick wird freier. 


Vorsicht bei schriftlichen Äußerungen und 
bei Vertragsabschlüssen! Keine Übereilung! 


Lassen Sie Ihr Herz sprechen und bringen 
Sie Ihrer Umgebung Sympathie entgegen. 


Haben Sie unseren Rat befolgt? Verbindung 
festigen und neue Vertrauensbasis schaffen! 


Berufliche Spannungen durch Zurückhaltung 
beseitigen. Von privater Seite Anregungen. 


Beweglichkeit und Leistungssteigerung ge- 
en Chancen! Greifen Sie entschlossen zu! 
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Erfolge Überraschungen Entwicklung Schwierigkeiten N Krise Ausführliche Auskunft erteilt Ihnen das Be- 
Bedeutung der Zeichen: Der \ g x ratungs-Institut „Kosmos”, (13a) Bayreuth, 

wesentliche 4 günstige nichts vorübergehende größte Postfach 282 (bitte Rückporto beifügen). 

Fortschritte Aussichten Besonderes Sorgen Vorsicht 


FILM-REVUE beginnt in dieser ersten Ausgabe des Jahres 1960 
eine neue Artikelserie. Unter dem Titel „Mein erster Film“ berichten 
namhafte Schauspieler und Schauspielerinnen des deutschen Films 
— und wenn sie uns von der Leinwand her in Erinnerung sind, auch 
der deutschsprachigen Bühne — aus eigener Erfahrung über ihre 
ersten Schritte vor der Filmkamera. Wie war es damals, als, um 
mit Paul Graetz zu sprechen, „hinter, vor, über und neben ihnen 
zum erstenmal die Lampen brannten, überlebensgroße Schein- 
werfer und ganze Batterien von Lichtgeschützen Kopf und Augen 
schier versengten, während sie angespannt auf das Anlaufen des 
Dynamos warteten”? Was war damals los im großen Filmzentrum 


Als ich einst das Licht der Atelier-Scheinwerfer erblickte 


Berlin: In Tempelhof, wo man jedesmal aufhören mußte, wenn ein 
Flugzeug über dem nahen Landeplatz brummte, in Staaken, Johan- 
nisthal und Babelsberg? Wie war es in München, Wien und Buda- 
pest? Wie kamen sie zum Film, und was dachten sie, als die Glotz- 
augen der Kameras zum erstenmal drohend auf sie gerichtet waren? 

Viele sind beim Film geblieben und heute noch dabei. Andere 
haben sich eines Tages in andere Berufe, in eine glückliche Ehe 
oder in die Stille zurückgezogen. Wieder andere stehen auf den 
Brettern der Schaubühne, von der sie kamen, oder vor der Fern- 
sehkamera. Reizvoll ist es, viel zu gewinnen, erfreulicher, viel zu 
bewahren. FILM-REVUE schlägt das Album auf. 


HansSöhnker: „Der Zarewitsch‘“‘ 


Da lag er nun auf dem Tisch — 
der Ufabrief. Ich hatte eine an- 
strengende Theaterprobe hinter 
mir. „Die große Chance“ hieß das 
Stück, das zur Uraufführung kom- 
men sollte — und nun sollte der 
Filmbrief aus Berlin entscheiden, 
ob oder ob nicht. Wie ein Hund 
um den Knochen ging ich noch 
einmal kurz um den Tisch herum. 
Dann siegte die Neugierde. Jaaa, 
ich möge sofort nach Berlin kom- 
men zur Probeaufnahme, die Bil- 
der hätten gefallen. Kursbuch, 
Urlaub für einen Tag, und dann 


war ich schnell — Bremen—Ber- 
lin war damals ja keine Ewigkeit 
— in der Hauptstadt, um mich in 
der Friedrichstraße den Filmge- 
waltigen vorzustellen. „Das ist er, 
genau wie ich ihn mir vorge- 
stellt habe“, schallte es mir hoff- 
nungsfroh entgegen. „Ich will kei- 
nen Zarewitsch mit Sängerbauch, 
sondern einen Prinzen-Bonvivant. 
Singen soll die Eggerth!“ Das 
war Viktor Janson, der Regisseur. 
Am Nachmittag schon war ich 
draußen in Babelsberg. Masken- 
bildner, Cutter, Assistenten von 


Regie und Kamera schwirrten um 
mich herum. Dialogzettel wurden 
mir in die Hand gedrückt. Ohne 
viel Federlesen und Proben wurde 
ich losgelassen und — es klappte! 
Wenn ich heute an diesen meinen 
ersten Filmtag zurückdenke, er- 
scheint es mir wie ein kleines 
Wunder, daß ich ihn überstanden 
habe. Der Kampf mit Scheinwer- 
fern, Mikrofon, Kabeln und Ka- 
mera, das Agieren zwischen zwei 
Kreidestrichen war so ungewohnt, 
daß der eigentliche Zarewitsch 
bestimmt dabei zu kurz kam. Aber 


Bild unten: Hans Söhnker in seiner ersten Filmrolle als „Zarewitsch“. Links Otto Wallburg — er weilt nicht mehr 
unter den Lebenden —, der den Thronfolger von seiner bevorstehenden Verlobung in Kenntnis setzt, im Hinter- 
grund Paul Heidemann. Bild rechts: Martha Eggerth und Hans Söhnker bei Außenaufnahmen im schönen Nizza. 


dennoch, es glückte, und mit dem 
Vertrag für die Titelrolle — 2500 
Mark (!!) — fuhr ich zurück an 
das Bremer Schauspielhaus. Spä- 
ter, als der Film dann gedreht 
wurde, war mir alles schnell ver- 
traut — nicht zuletzt durch die 
Hilfe und Nachsicht meiner er- 
fahrenen Kollegen Otto Wallburg, 
Georg Alexander, Paul Otto, Paul 
Heidemann und durch meine Part- 
nerin Martha Eggerth, mit der 
ich danach noch zwei weitere Filme 
drehte. 

An die 70 Filme sind gefolgt — 
vielleicht ist immer die Rolle, 
an der man gerade arbeitet, die 
schönste — ich weiß es nicht —, 
aber „Der Zarewitsch“ wird in 
meinem Schauspielerherzen immer 
einen Platz haben, weil es eben 
der große Anfang war. 


Im nächsten Heft: 


Else Reval 


37 


Bild rechts: Aus hartem Holz 
geschnitzt ist dieser John 
Wayne. Das stellt er auch in 
„Alamo“ unter Beweis. In die- 
sem Film debütiert die hal- 
be Familie Wayne. Vater John 
als Regisseur, Sohn Pat als 
Schauspieler. Der Produzent 
ist hierzulande ebenfalls 
nicht unbekannt. Sein Name: 
John Wayne. Schon gehört? 


FILM-REVUE-Fotos: Fried. Porges 


ester Stofflieferant für 

die amerikanischen 
Produzenten ist von 
jeher die Geschichte 

ihres Landes gewesen. 

Schier unerschöpflich 
scheint sie zu sein, wenn es 
{ . en darum geht, den heldischen 
KEN. & Ei Freiheitskampf der Vorväter 
FR ER Bee zur Hebung des Nationalbe- 


Wenn John Wayne und Seine Mannen Mit einem Häuflein wild verwegener Burschen versucht wußtseins auf’die Leinwar nu 


Oberst David Crockett (John Wayne) den Vormarsch bringen. Kom a hat sich 
des mexikanischen Generals Antonio Lopez in das In- eines solchen emas ange- 


nl nere von Texas aufzuhalten. Ein Kampf auf Biegen nommen. Als Produzent, Re- 

auftauchen, dann geht es heiß her und Brechen entbrennt. Crockett unterliegt, doch das gisseur und Hauptdarsteller ist 
Opfer der 187 Tapferen ist nicht umsonst. Neuaufge- er darangegangen, mit einem 

stellte Truppen schlagen Lopez kurz darauf vernichtend. Budget von zehn Millionen 


Dollar den Opfertod von 187 
texanischen Freiwilligen im 
Jahre 1836 gegen den mexika- 
nischen Aggressor Antonio Lo- 
pez de Santa Anna in 90 Kino- 
minuten abrollen zu lassen. 
„Alamo“ heißt dieser Film, 


[:} = 
nach einem halbverfallenen 
Kloster in San Antonio be- 
nannt, das für die todesmuti- 
gen Texasboys zum Grab wurde. 


Eine Mexikanerin, die sich in Oberst Crockett Nichts kann den tollkühnen James Bowie 
verliebt, spielt die rassig-schöne Linda Cristal. (Richard Widmark) aus der Ruhe bringen. 
Neben Tony Curtis war sie bei uns zuletzt in Unter den „Alamo“-Verteidigern gibt es 
„Urlaubsschein nach Paris“ zu sehen. 1959 gab es keinen Mann, der den Mexikanern mehr 
für sie nur eine Rolle, in „Kleopatras Legionen“, Feindschaft geschworen hat als James. 


Bild links: Captain Travis (Laurence Harvey) und der junge Smitty (Frankie Avalon) wissen 
genau, daß sie auf verlorenem Posten stehen und machen sich über das Ende keine Illusionen. 
Für den 18jährigen amerikanischen Rock ’n’ Roll-Star Avalon ist dies die dritte Filmrolle. 


nterviews sind immer wieder 

Expeditionen ins Ungewisse, de- 

ren Ergebnis selbst ein geübter 

Reporter kaum voraussehen 

kann: Manchmal erhofft er viel 
und hat am Ende alle Mühe, seinen 
Bericht mit den Erwartungen in Ein- 
klang zu bringen, die das Publikum 
mit einem großen Namen verknüpft. 
Manchmal verspricht er sich wenig 
— und macht doch einen Fund, zu 
dem er sich selbst nur gratulieren 
kann. Ganz verzwickt aber liegt der 
Fall, wenn gegebener Schein und er- 
ahntes Sein sich nicht zu einem glaub- 
haften Wortporträt zusammenfügen 
— wie bei der jungen Sängerin Chri- 
stine Görner, die wir dieser Tage 
sprachen. 

Was kann man da tun? Man nimmt 
das „sprechende Bild“ zu Hilfe — ein 
Foto, auf dem die Künstlerin, so 
möchten wir meinen, sich selber 
ähnlicher sieht als in irgendeiner der 
wenigen Rollen, die sie bislang im 
Film sang und spielte. Sehen Sie sich 
das Bild links oben an. 

Christine Görner ist nach den Fil- 
men „Das Posthaus im Schwarzwald“, 
„Gräfin Mariza“, „Mandolinen und 
Mondschein“ und dem zu Weihnach- 
ten angelaufenen Streifen „Mein 
Schatz, komm mit ans blaue Meer“ 
bislang nur jenen Filmbesuchern be- 
kannt, die ihren Kino-Feierabend 
gern bei bunten, romantischen Bil- 
dern, flotter oder gefühlvoller Musik 
und einer leicht beschwingten Hand- 
lung ohne sonderlichen Tiefgang er- 
leben. 

Die junge Frau, am 15. Juni 1933 
als Tochter eines Hamburger Schau- 
spielers und einer dänischen Mutter 
in Halle a. d. Saale geboren, ist nach 
dreijährigem Gesangsstudium an der 
dortigen Hochschule für Musik und 
nach jeweils dreijähriger Tätigkeit 
an der Hamburgischen Staatsoper 
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und am Münchner Gärtnerplatz- 
Theater auf Grund ihrer Ausbildung 
und Praxis genau das, was man in 
der Fachsprache als „Opernsoubrette“ 
bezeichnet — eine Sängerin nämlich, 
die ihre „leichten“ Partien in Mo- 
zart- oder Donizetti-Opern genauso 
beherrscht wie die Heldinnen der 
„schweren“ klassischen Operette eines 
Offenbach oder Strauß. 

Christine kann singen, das steht 
fest, und sie ist außerdem über- 
raschend vielseitig, denn die gleiche 
Frau, die ihre Stimme mit Erfolg 
in schwierigen, traditionellen Arien 
erprobte, hatte ihren letzten Bühnen- 
erfolg in München als Partnerin von 
Hans Albers in der Titelrolle 
des Zuckmayer-Musicals „Katharina 
Knie“. Was den Fall Görner jedoch 
besonders macht, ist die Tatsache, 
daß Christine so gar nicht der Vor- 
stellung von einer Operettendiva 
entspricht, wie sie wohl nicht nur der 
berühmte „kleine Moritz“ in seinem 
lieben Kindergemüt hegt — der Vor- 
stellung nämlich von einem schillern- 
den Schmetterling, von einem träl- 
lernden, paillettenglitzernden Wirbel- 
wind. 

Schauen Sie sich das Bild dieser 
Christine noch einmal an, und Sie 
werden es glauben: Das sensible, 
dünnhäutige, nicht einmal sonderlich 
hübsche Gesicht mit. dem breiten 
Mund, in dem eigentlich nur die rie- 
sigen graublauen Augen wirklich 
schön und von zwingender Aus- 
druckskraft sind, paßt kaum zu einem 
herkömmlichen „Zuckerkandl“ der 
mal lachenden, mal weinenden, aber 
immer hübsch glasierten Welt der 
Operette. Dieses sehr herbe, sehr mo- 
derne, völlig unsentimentale Gesicht 
mit den spöttischen Lichtern in den 
Augen — dieser sehr wache, sehr 
intelligente, zugleich sachliche und 
kapriziöse Mädchenkopf 1960 auf 


WER IST WER? 


Der Typ der jungen Frau von heute: kultiviert, wach, tüchtig — das ist 
die 26jährige Christine Görner, die man schon häufig im Film gesehen 
hat, ohne das Gefühl, sie schon einmal richtig kennengelernt zu haben. 
Die Filmrolle, die Christine steht, muß wohl noch erfunden werden. 


einem zierlichen, fast knabenhaften 
Körper — sie gehören nicht in die 
weiche, melodiöse, im Grunde für 
immer versunkene Welt der Kalman 
und Lehär. Sie sind Ausdruck unse- 
rer harten, problematischen Gegen- 
wart, die uns am nächsten steht, weil 
sie allein uns gehört. So wie Chri- 
stine tragen sich heute ungezählte 
Studentinnen, die sich ihr Studium 
selbst verdienen — so ähnlich wie 
die kleine Görner sieht auch eine 
gewisse Francoise Sagan aus, die 
Priesterin der Liebe für eine illu- 
sionslose, tapfer-melancholische „Ju- 
gend ohne Stern“. Wie gesagt, Chri- 


u 


stine kann singen — aber muß sie 
es deshalb in jedem Film tun? In 
dem neuen Kriminalreißer „Blonde 
Mädchen für Harauna“ erscheint sie 
in diesen Wochen unter Rudolf Ju- 
gerts Regie zum erstenmal nur als 
Schauspielerin auf der Filmleinwand. 
Aber auch für Christine Görner 
selbst wird dieser Film nur eine 
Durchgangsstation sein auf dem Weg 
zu Aufgaben, die eines Tages hof- 
fentlich von ihrem besonderen, aus- 
gesprochen „starken“ Gesicht und 
von ihrer eigenartig kühlen, aber 
reizvollen Ausstrahlung den richtigen 
Gebrauch machen werden. Sybille 
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Diese Touristin wäre manchem lieber als ganz Venedig samt seinem 
Markusplatz: Christine in „Mein Schatz, komm mit ans blaue Meer“, 


Die Jean Narais-Sory 


(Fortsetzung von Seite 33) 


Acht Tage später erschien sie an 
meiner Tür mit ihrem Diplom. Ich 
mußte also mein Versprechen halten. 

„Holen Sie mich nächsten Donnerstag 
ab.“ 

Sie kam zusammen mit einer hüb- 
schen kleinen rothaarigen Freundin. 
Wir landeten an der U-Bahn-Station 
Courcelles, und bald darauf befand ich 
mich in einer sehr seltsamen Wohnung: 
Alles war chinesisch eingerichtet. Die 
Möbel ganz offensichtlich von großem 
Wert. Ich war überrascht. Die Kleine 
mit der Nickelbrille machte nämlich 
einen bescheidenen Eindruck. Entsetz- 
lich aber war, was sie uns auftischte: 
Der Kuchen war nicht gar, die Milch 
angebrannt, der Tee fade, der Cham- 
pagner falsch und ekelhaft süß. Ich tat 
jedoch so, als ob mir alles herrlich 
schmeckte, um den beiden kleinen Mäd- 
chen keinen Kummer zu bereiten. 
Nachdem ich noch einige hundert Fotos 
unterschrieben hatte, brach ich auf. 


Diese Woche FILMS SER 


Einige Tage später saß ich in meiner 
kleinen Bude und zeichnete an einem 
Bühnenentwurf. Dabei hörte ich Jean 
Cocteau interessiert zu, der mir von 
der Idee zu einem neuen Stück erzähl- 
te. Plötzlich schrillte die Hausglocke. 
Die Aufwartefrau öffnete. Jean Coc- 
teau übernahm es, den Besucher zu 
empfangen. Doch bald darauf öffnete 
er meine Tür: „Jeannot, du mußt sel- 
ber kommen. Ein Herr ist da, sehr 
vornehm, blind. Er gab mir seinen 
Personalausweis, statt seiner Visiten- 
karte.“ 

„Ich komme.“ 

Ich wusch mir rasch die Farbe von 
den Fingern und trat ein. 

„Monsieur“, begrüßte mich der frem- 
de Besucher, „entschuldigen Sie bitte, 
aber ich habe Ihnen eine sehr schwie- 
rige Frage zu stellen. Wie stehen Sie 
zu meiner Tochter?“ 

„Wer ist Ihre Tochter?“ 

„Monsieur, ich kann keine Zweifel 
hegen, daß Sie bei uns zum Tee 
gewesen sind, mit Freunden meiner 
Tochter.“ 

„Mit Freunden?“ 

„Ja, sie sagte mir, eine ganze aristo- 
kratische Clique namens Cassagnac sei 
dabeigewesen. Ich habe im Telefon- 
buch nachsehen lassen und bei Cassa- 
gnac angerufen. Man hat mir dort ge- 
antwortet, daß man meine Tochter 
überhaupt nicht kenne. Aber Sie, was 
haben Sie getan?“ 

Ich erzählte ihm alles, 

Er sagte betreten: „Ich bin wirklich 
untröstlich, es tut mir sehr leid. Aber 
es ist fürchterlich. Im Lyzeum arbeitet 
meine Tochter keinen Strich mehr. Sie 
denkt nur noch an Sie.“ 

„Da kann ich Ihnen vielleicht hel- 
fen“, erwiderte ich. „Ich werde mich 
weigern, die beiden zu empfangen, ehe 
sie nicht ihr Abitur bestanden haben.“ 

Der Mann lag mir vor Dankbarkeit 
zu Füßen. 


Einige Tage später, als die Mädchen 
wieder bei mir klingelten, stellte ich 
ihnen meine Bedingungen. Die kleine 
Dicke mit der Brille wurde sofort 
ohnmächtig. Man transportierte sie hin- 
unter zur Portiersfrau und ließ einen 
Arzt kommen. Sie hatte überhaupt 
nicht die Absicht, das Abitur zu machen. 


Ich hatte bereits meine Tür geschlos- 
sen und ahnte von dem ganzen Drama 
im Treppenhaus nichts. Jedenfalls dies- 
mal nicht; denn in Zukunft richtete die 
Kräuselhaarige es immer so ein, daß 
sie direkt vor meinen Augen ohnmäch- 
tig wurde: Einmal in einem Restaurant, 
ein anderes Mal bei einer Vorstellung 
von „Carmen“, wo ich sie in meinen 
Armen auffing und ruhig weiterging, 
nachdem ich sie zu Boden gelegt hatte, 
da ich mittlerweile längst im Bilde dar- 
über war, daß sie nur simulierte. 

Bei der Premiere der „Symphonie 
Pastorale“ sah ich sie schließlich neben 
Michele Morgan auf der Leinwand. Sie 
war Schauspielerin geworden. Inzwi- 
schen hat sie längst geheiratet und ich 
bin Pate ihres Sohnes. Sie ist schlank 
geworden, hat nicht mehr die krause 
Dauerwelle und auch nicht die Brille: 
Sie ist fast hübsch zu nennen. 

Diese Einzelheiten erzähle ich nicht 
aus Eitelkeit, sondern um einen Bei- 
trag zu dem modernen Phänomen des 
Starkults zu geben. Der Psychologe 
unter den Lesern oder der Arzt möge 
daraus seine Schlüsse ziehen. Die Ge- 
schichte, die jetzt folgt, endete weniger 
gut: 

Eine Zeitschrift wandte sich mit der 
Bitte an mich, regelmäßig einige ihrer 
Leserzuschriften zu beantworten. Ich 
zeigte wenig Begeisterung. Um mich zu 
überreden, schlug die Redaktion vor, 
sie werde die Antworten für mich 
übernehmen. Ich weiß nicht, was in 
mich fuhr — es war eine merkwürdige 
Reaktion —, jedenfalls erklärte ich mich 
plötzlich bereit, den einen oder an- 
deren interessanten Brief selbst zu 
beantworten 


Nächste Woche 


film 
JOURNAL 


Man sandte mir eine kleine Auswahl 
von Leserbriefen, darunter ein sehr 
bewegendes Schreiben: Ein junges 
Mädchen aus Nordfrankreich hatte sich 
bei einem Autounfall die Wirbelsäule 
verletzt und war dazu verurteilt, bis 
an sein Lebensende im Streckverband 
zu bleiben. Das arme Ding bat um 
einige Worte und ein Foto von mir. 
Ich schrieb ihr zwei, drei freundliche 
Seiten. So korrespondierten wir etwa 
ein Jahr. Ich fühlte von Brief zu Brief 
— ohne daß sie es direkt schrieb oder 
eingestand — daß sich ihr Gesundheits- 
zustand immer mehr verschlechterte. 
Vielleicht wußte sie auch selbst nicht, 
wie es um sie stand. Das schnürte mir 
die Kehle zu. 


Im nächsten Heft: Gefälschtes 
Testament — Eine Tote wird 
lebendig — Greta Garbo als Vor- 
bild — Picasso half bereitwillig — 
Ein deutscher Verräter in Uniform 
— Die Schlacht um Paris beginnt. 
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Das Geheimnis 
von Madame Arnaud 


Unentbehrlich 

für die Ballsaison 

Zu jeder Stunde 

- von Kopf bis Fuß - 
hautfrisch mit CRE - DO, 
dem einzigen Körperstift 
ohne Alkohol und Fett 


ohne Alkohol 

keine Reizung 
empfindlicher Haut 
ohne Fett 

kein Verschmutzen 
der Wäsche 


zösisches Patent Nr 1123007 
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SUPER- 


DESODORANT 


ARNAUD PARIS 


DM 2,25 


——— 


Yanı "BALSAM 


das meistgekaufte Wimpern- 
Wuchsmittel der Welt fördert 
das Wachstum — pflegt — tönt 
dunkelglänzend. Weitere Er- 
zeugnisse der 


TANA-AUGEN- KOSMETIK 
TANA-Mascara 


Die neue Creme-Tusche ist absolut 
tränenfest, wasserfest, wischfest und 


ohne störenden Geruch. 

TAN A- Wimpern -Abschminke 
Entfernt jede Tusche mühelos, schont 
und pflegt die Haut. 

TAN A-Augenbrauenstift 


automatic 

Durch den praktischen Schiebe- 
mechanismus kein Anspitzen, kein 
Brechen der Minen. 


TANA-Wimperntusche compact 
In dieser Form seit Jahren bewährt. 


TANA-Wimpernformer 
Dieses kleine Gerät gibt Ihren 
Wimpern die letzte Vollendung. 


MANOA-GESELLSCHAFT BIELEFELD 


-immer vorrätig. 


SUPER-DESODORANT 


Wie wird man 


‚so schlank ? 


Nicht jede Frau 
wird Ihnen ver- 
5 raten, wie es ihr 
gelungen ist, 
schlanker zu 
werden. Man 
sollte daher zu 
reichliches Über- 
gewicht nach- 
haltig bekämp- 
fen. Häufig ist 
Darmträgheit 
eine wesentlicne Ursache der Kor- 
ulenz: Die Nahrung bleibt zu 
angeimDarm undwirdzugründ- 
lich ausgenutzt. Darum sollten 
Korpulente denStoffwechsel kräf- 
tig anregen und für täglich zwei- 
maligen Stuhlgang sorgen. Dann 
wird das Gewicht mit der Zeit oft 
ganz von selbst heruntergehen. 


Der bekannte Galleforscher Prof. Dr. 
med. H. Much hat ein Präparat ge- 
schaffen, das auf alle vier Organe, 
nämlich die Leber, Galle, den Dünn 
und Dickdarm, in schonendster Weise 
wirkt. Es sind die „Dragees Neunzehn“. 
Nur diese „Dragees Neunzehn” ent- 
halten den einzigartigen Wirkstoff 
„Extr. Fel. suis Much”. Er regt die Le- 
ber zur verstärkten Galleproduktion 
an und regelt damit auf natürliche 
Weise die gesamte Darm- und Ver- 
dauungstätigkeit. „Dragees Neunzehn“ 
sind ein reines Naturprodukt. 


Ihre Apotheke hat 
„Dragees Neunzehn” 
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Packung mit 40 Stück 
DM 1.60; Klinikpak- 
kung mit 150 "Stück 
DM 4.75 . 


Neun 


Laurence Dlivier in Osbornes 


„B Die Glanz 


Hinter den Kulissen des Tingeltangel-Varietes in dem Londoner Vorort Morecambe 
bereitet sich der alte Billy Rice (Mitte: Roger Livesey) auf ein Comeback mit seinem Sohn 


ls im Mai 1957 John Osbornes „The En- 

tertuiner“ erstmals über die (Londoner) 

Bühne ging, dachte noch niemand an die 
Möglichkeit, aus dieser Schaubuden-Komödie 
einen Film zu drehen. Aber Osborne selbst, 
dessen aggressiv-satirisches Drama „Blick zu- 
rück im Zorn“ gerade das erste Filmjahr hinter 
sich gebracht hat, bastelte mit Nigel Kneale ein 
filmgerechtes Drehbuch, während sein Leib-und- 
Magen-Regisseur Tony Richardson die erste 
Osborne-Bühnengarnitur für „Die Glanznum- 
mer“ verpflichtete: Sir Laurence Olivier, Brenda 
de Banzie und die junge Joan Plowright. 


Schausteller Archie ist ein Kavalier von den goldgestickten Initialen seines Galarocks 
bis zum Pomaden-Scheitel. Mit Hilfe der ehrgeizigen Tina (Shirley Ann Field) hofft er, 
daß Mama Lapfords (Thora Hird) Pfundnoten ihn vor dem drohenden Ruin bewahren. 


Dandy Olivier in Aktion als Ansager seiner 
Damenparade. „Mit dem alten Variete ist etwas 
vom englischen Herzen dahingegangen“, sagte 
John Osborne wehmütig über sein neues Stück. 


„Stars and Strips“ nennt sich die große 
Schau des Varietedirektors Archie Rice, der 
selbst mit den nacktesten Tatsachen keinen 
Hund mehr hinterm Ofen vorlocken kann. 


Sir Laurence Olivier, einer der größten lebenden Komödianten englischer Zunge, hat die Parade- 
rolle des Archie Rice in John Osbornes „Entertainer“ monatelang am Broadway und auf Londoner 
Bühnen gespielt, bevor er nun auch in dem gleichnamigen englischen Film verpflichtet wurde, Regie 
führt wie bereits in der ersten Osborne-Verfilmung „Blick zurück im Zorn“ Tony Richardson. 


Im Gegensatz zu der Bühnenfassung des Stücks „The Entertainer“, das u. a. in Hamburg unter dem 
Originaltitel und in Berlin als „Die Glanznummer“ gespielt wurde, erlaubt der Film interessante 
Szenenerweiterungen durch Außenkomplexe. Foto unten zeigt Laurence Olivier als „Talententdecker“ 
auf einem Schönheitswettbewerb mit Shirley Ann Field. Fotos: Lion International /H. Gordon 
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Doris Putzke hat Pech mit den Männern. Nach- 
dem sie den Frontalangriff ihres Chefs auf ihre 
Tugend abgeschlagen hat, begegnet sie Arthur. 
Aber außer einem Mordsschwips bleibt ihr nichts. 


Stenotypistin Doris Putzke 
sucht einen Mann aus Seide 


und findet viel Baumwolle 


Bild oben und rechts: Die kleine Stenotypistin hat sich gemausert. Leider nur für kurze Zeit. 
Weißer Pelz und weißes Telefon sind die giftigen Requisiten eines Scheinglücks, das ein skrupel- 
loser Kavalier der Großstadt dem arglosen, immer wieder dem öligen Gerede der Männer 
vertrauenden Geschöpf als kleinen Gegendienst für Zärtlichkeiten nur auf Zeit überlassen hat, 


Das 
kunstseidene 


Mädchen 


s ist alles sehr traurig, obwohl es so vergnüglich 

scheint: Doris Putzke, Stenotypistin in einer 

Kleinstadt, will in die große Welt. Sie träumt 
von einem Mann fürs Leben und üppigem Reich- 
tum. Sie meint, Kunstseide sei ganz schön, aber 
Seide nun mal besser, und geht nach Berlin. Was 
sie in dieser Millionenstadt an Männern erlebt, 
müßte sie endgültig enttäuschen. Aber Doris sucht 
entschlossen weiter, sie ist Optimistin. Ob sie je den 
Richtigen findet? 

Julien Duvivier inszeniert diesen Film mit Giu- 
lietta Masina, Agnes Fink, Gustav Knuth, Gert 


Ernst Moss, Reklamezeichner (Hannes Messemer), ist einer der Män- : Fröbe, Harry Meyen, Wilhelm Borchert, Christiane 
ner, die Doris klüger machen müßten. Seine Frau ist ihm weg- Maybach, Ingrid van Bergen, Inge Egger, Jan 
gelaufen, er liebt Doris aufrichtig. Mindestens sagt er das. Aber als Hendriks, Ernst Schröder, Walter Groß, Joachim 


seine Frau zu ihm zurückkehrt, läßt er Doris sofort wieder laufen. Hansen, Hannes Messemer u. v. a. nach dem Roman 


„Das kunstseidene Mädchen“ von Irmgard Keun. 
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üßchen, Küßchen... 
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in Hollywood dreht sich jetzt zum dritten Male das 


Glücksrad 
für Maria 


Bild links: Gute Laune zum guten Start des Hollywoodfilms „Cimarron“. Der Titel 
bedeutet soviel wie wild, ungebärdig und ist zugleich der Spitzname für Glenn Ford, 
der als Abenteurer Yancey Cravat mit Anne Baxter (in der Rolle der Dixie Lee) 
flirtet und mit Maria Schell, der Darstellerin der Sabra Venable, verheiratet ist. 
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eit kurzem steckt Maria 
Schell mitten in der 
Dreharbeit ihres dritten 
Hollywoodfilms „Cimar- 
ron“. Regie führt An- 
thony Mann, der u. a. 
„Gottes kleiner Acker“ 
inszenierte. Waren in „Die Ge- 
brüder Karamasow“ Yul Brynner 
und in „Der Galgenbaum“ Gary 
Cooper ihre Partner, so ist es jetzt 
der nicht minder prominente 
Glenn Ford. Auch über die Zu- 
sammenarbeit mit Russ Tamblyn 
und der ausgezeichneten Schau- 
spielerin Anne Baxter ist Maria 
Schell hochbeglückt. Das Dreh- 
buch von „Cimarron“ basiert auf 
einem Roman Edna Ferbers, der 
Autorin von „Giganten“ und „Eis- 
palast“, und führt uns in die Pio- 
nierzeit des Jahres 1889. 


Als FILM-REVUE Maria Schell 
bei den Außenaufnahmen nahe 
Tucson in Arizona besuchte, er- 
zählte sie begeistert von ihrem 
Film: „Selbstverständlich habe ich 
den Roman genau und wieder- 
holt gelesen. Auch studierte ich 
verschiedene Bücher, die das Ko- 
lorit der damaligen Zeit wieder- 
geben. Da ich im Film eine Zei- 
tungsherausgeberin spiele, wid- 
mete ich mich eingehend der Lek- 
türe alter Zeitungen und Zeit- 
schriften aus den achtziger und 
neunziger Jahren. Ich glaube, daß 
ich nun schon eine Menge vom 
Druckereigewerbe jener Zeit ver- 
stehe.“ Aber auch sonst verlangt 
die Rolle der Sabra Venable, die 
im Laufe der Handlung von zwan- 
zig auf sechzig Jahre (!) altert, 
sehr viel Können und schauspie- 
lerische Vielseitigkeit. Maria Schell 
bringt diese Voraussetzungen mit, 
daran besteht kein Zweifel. Und 
wenn ihr in der letzten Zeit nicht 
alles so glückte, wie sie es sich 
vorgestellt hatte, mag das neben- 
stehende Bild ein gutes Omen für 
ihren dritten Hollywoodfilm sein. 
Viele ihrer Freunde wünschen 
sich und ihr von Herzen, daß sich 
das Glücksrad wieder für sie dre- 
hen möge. Friedrich Porges 


Der junge Hollywoodstar Russ Tamblyn, Teenager- 
idol in den Staaten, spielt einen der Jungpioniere 


in Kansas, die 
sichern wollen. 


steht Russ vor 
wundert. 


sich in Oklahoma neuen Landbesitz 
Wie ein großer, schüchterner Junge 
seiner deutschen Kollegin, die er be- 
Fotos für FILM-REVUE: MGM 


F. Porges 


Dem Mimen 
flicht die 
Nachwelt 
keine 
Kränze. 
Drum muß 
er yeizen 
mit der 
Gegenwart, 
den Augen- 
blick, der 
sein ist, 
ganz 
erfüllen. 


Lesen Sie über Henri 
Vidal auf Seite 16/17 


